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Ein Schritt vor dem Untergang

Sie kämpfen gegen die Doppelgänger





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums -doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Nachdem ein Mordanschlag auf ihn verübt wurde, begibt sich Rhodan im Sternhaufen Demetria auf die Suche nach den Tätern. Doch als sein Raumschiff JUNO von Unbekannten abgeschossen wird, wendet sich das Blatt erneut. Der Großadministrator findet in Trafalgar City neue Verbündete im Kampf gegen einen scheinbar übermächtigen Gegner, mit denen er die Spur aufnimmt. Dabei stößt er auf die ersten Geheimnisse der terra-nischen Kolonie ...





Hauptpersonen des Romans:



Perry Rhodan - Der Großadministrator kämpft um Trafalgar City – und gegen sich selbst.
Milton Schramm - Der schüchterne Leutnant kommandiert den Schweren Kreuzer STERNENSTAUB.
Cosmai Cetera - Die Administratorin von Trafalgar City verteidigt ihre Stadt gegen einen unbekannten Feind.
Tolifer Pra - Der Offizier von der JUNO bewährt sich.
Lok-Aurazin - Der Regent der Energie verfolgt einen perfiden Plan.





Einleitung:

Rhodans innere Unruhe wuchs. Unerbittlich raste die Zeit. Jede weitere Stunde versprach neue Gefahren für Trafalgar City und den Planeten. 
Der Großadministrator war dem Geheimnis ihrer unbekannten Gegner auf der Spur. In wenigen Stunden würden er und die Männer des Einsatzkommandos mehr wissen. Rhodans Ahnung, aus den Erfahrungen eines langen Lebens geboren, sagte ihm: Im finsteren Schoß der Vergangenheit lauerten grauenhafte Gefahren. Die uralten Ruinen tief unter Trafalgar City waren mehr als nur ein Symbol dafür.
Er spürte keine Furcht. Wie hatte es Sergeant Tolifer ausgedrückt, ein stämmiger, muskulöser Terraner mit kurzgeschorenem Haar und grauen Augen? »Wir fürchten höchstens diejenigen Feinde, die wir nicht kennen.«
Tolifer hatte Recht. Sie kannten die Motivation ihrer Gegner nicht, die plötzlich zu tödlicher Aktivität erwacht waren.
Doch trotz dieser Einsicht fieberten die Männer des Kommandos dem Einsatz entgegen. 



1.

Die Raumsoldaten und GalAb-Spezialisten hinter Perry Rhodan waren angespannt; fast körperlich spürte er ihre Nervosität und Entschlossenheit. Auch Cosmai Cetera, die schöne Administratorin von Trafalgar City, fürchtete den unsichtbaren Gegner.

Trafalgar City war vom Kampf gezeichnet. Gedämpft und zaghaft lief das Leben weiter. Mehr als 200 Wachposten und befestigte Stellungen waren bemannt, bewaffnete Einsatzkommandos durchstreiften die Straßen. Die Nerven aller Verantwortlichen lagen blank, angefangen bei Cosmai Cetera bis hinunter zu den Polizisten und Raumfahrern. So auch bei Leutnant Tim Shendrack, einem hageren Terraner und Offizier der Schiffsmannschaft. Er war der Waffenwart ihres Einsatzteams und bediente das tragbare Ortungsgerät sowie die beiden Drohnen. Gerne bezeichnete er sich als »Mann für alles«. Selbst erfahrene Raumsoldaten wie er hatten ihre Hände an den Griffen ihrer Waffen.

Die Boden-Radaraufnahmen auf Shendracks Display waren schätzungsweise ein halbes Jahrhundert alt, aber durchaus brauchbar. Im Unterschied zu den neuesten Satellitenbildern zeigten sie kleinere Gewächse und Bäume mit schütteren Kronen. Und außerhalb der Stadtgrenze, jenseits einer parkähnlichen Grünfläche, eine auffällige Massenkonzentration ...

Perry Rhodan unterdrückte einen Fluch und hob den Blick von den Displays und den Hologrammen. Ein Geschützfort der Feinde, ohne Zweifel. Der Durchmesser der Anlage betrug rund 100 Meter, dazu kamen etliche Arsenale und bunkerähnliche Anlagen, bei denen es sich um feuerbereite Geschützkuppeln handeln musste, die sich unter einer dünnen Schicht Erdreich und Pflanzen verbargen.

Wenn der Gegner sein Team aufspürten, bevor es die versteckte



Kuppel erreicht hatte, wären sie tot. Die Drohnen, welche Shendrack vorausgeschickt hatte, vermeldeten zwar keine gefährliche Aktivität, doch konnte sich dies binnen Sekunden ändern.

Durch Schirmfelder geschützt, schoben sich die beiden Gleiter durch die schmale Gasse am Rand der Stadt. Am Steuer der grauen und gepanzerten Fahrzeuge aus der Nelson-Werft saßen Offiziere aus Trafalgar City. Angeblich kannten sie jeden Stein im weiten Umkreis der Siedlung. Neben einem der Piloten saß Perry Rhodan und konzentrierte sich schweigend auf den Einsatz, der vor ihnen lag.

Tako Kakuta hockte zwischen zwei Männern der Galaktischen Abwehr aus der JUNO. Ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht. Wahrscheinlich dachte er soeben an Captain Zhou. Die mandeläugige Ärztin hatte ihn mit viel Mühe gesund gepflegt.

Als die Gleiter die flachen Fabrikgebäude am Ende der Allee passierten, ging die Abenddämmerung mit ihren rot schwelenden und malvenfarbenen Wolkentürmen in die eigenartig helle Nacht über. Die tiefschwarzen Baumkronen verschmolzen mit dem unwirklichen Himmel.

Auf den Flachdächern der Gebäude kauerten kleine Gruppen der städtischen Verteidiger, verborgen hinter Wällen aus Sandsäcken, Stahlplatten aus der Werft und ausgeschalteten Feldprojektoren. Ein Mann winkte zu den Gleitern herunter.

»Noch drei Kilometer, Sir«, sagte der Pilot neben Rhodan angespannt. »Sollen wir die Geschwindigkeit heraufsetzen?«

»Noch nicht«, gab Rhodan zurück. »Wir haben es nicht eilig.«

Ihr Gleiter war mit sechs Mann besetzt, wie auch der folgende, in welchem der Telekinet Tama Yokida saß und die Umgebung scheinbar gelangweilt aus schmalen schwarzen Augen betrachtete. Neben ihm befand sich Tolifer Pra. Der Sergeant der Raumlandetruppen hing ebenfalls seinen Gedanken nach. Alle Männer trugen Kampfanzüge und waren schwer bewaffnet.

Die Allee mündete in ein Gebiet aus Hügeln und Kulturwald.



Zwischen Buschwerk, einer Teeplantage und kleinen künstlichen Seen waren einzelne Wohnhäuser zu sehen. Sie waren längst evakuiert, die letzten Lichter und Zeichen der Stadt wurden hinter den exotischen Capharrbuchen unsichtbar.

Der Mond Farclas hatte sich hinter den bewaldeten Hügeln zwischen die wenigen Sterne geschoben, eine fahlgelbe Scheibe voller Krater und narbiger Risse. Sein Licht schuf fast gespenstische Schatten.

Einige Minuten lang schwebten die Gleiter über einem Kiesweg tiefer in den Wald hinein. Ihre Scheinwerfer waren ausgeschaltet und die Wärmeoptiken auf volle Kapazität geschaltet.

»Dort vorn fängt das Zielgebiet an«, sagte der Pilot neben Rhodan.

Der Großadministrator nickte und hob die Hand. Sofort aktivierten sich die integrierten Funkgeräte der Kampfanzüge und durchliefen den Kurztest. Es geht los!, dachte Rhodan, und auch die anderen elf Männer konzentrierten sich auf den Einsatz. Was sie wohl erwartete?

Es blieb unnatürlich ruhig. Als die ersten Baumgruppen erreicht waren, ordnete Rhodan den nächsten Schritt an: »Phase zwei und dann Standortmeldung!«

»Verstanden«, kam die Bestätigung über Funk.

Einzelne Erhebungen unterbrachen den Wald. Unterhalb eines Hügels schwebten die Gleiter nach rechts und links auseinander. Jenseits des Gebüschs zeigten sich zwischen abgrundtiefen Schatten aufgetürmte Steine, deren Oberflächen im Nachtlicht zu glimmen schienen. Es waren Findlinge aus planetarem Granit und Sandstein.

»Auch andere Geschützforts waren derartig getarnt«, sagte Sergeant Pra leise.

Rhodan kannte ihn ein wenig besser als die meisten Überlebenden der JUNO. Pra war seelisch beinahe am Ende. Tim Shendrack kontrollierte ruhig die Bewaffnung seiner Sitznachbarn. Die



gemurmelten Gespräche rissen ab. Die Piloten steuerten die gepanzerten Maschinen in etwa hundert Metern Entfernung vom Hügelfuß und hielten an entgegengesetzten Positionen.

Schweigend verließen die Teams die Gleiter und bewegten sich schnell und nahezu geräuschlos, bildeten einen unregelmäßigen Halbkreis um den Erdbuckel. Sie kannten den Durchmesser der Hügelkuppe: etwa hundert Meter. Die Arsenale lagen unter einer Erdschicht verborgen. In einem größeren Kreis lagen Geschützkuppeln verborgen, von denen aber keine messbaren Energieemissionen ausgingen.

»Wir suchen den Zugang zum Fort. Ich erbitte sofortige Meldung.« Rhodan klinkte seine Waffe vom Gürtel ab, schaltete auf den Desintegrator und entsicherte ihn.

Binnen weniger Atemzüge umgab die Männer die Stille des nächtlichen Waldes; erst einige Zeit später konnten sie das Flüstern des Windes, das Knacken von Ästen und die Laute von Tieren hören. Lang gezogene, anschwellende Heultöne erschallten plötzlich in den Baumkronen. Die schwarzen Gliffer-Vögel begannen ihre nächtliche Jagd.

Rhodan blieb stehen und wandte sich an Tim Shendrack, der ein Display in beiden Händen hielt und auf einen Punkt der Tie-fenradar-Darstellung zeigte.

»Dort drüben ist die Schicht aus Erdreich und Stein am dünnsten, Sir.«

»Höchstwahrscheinlich ein Einstieg«, murmelte Tako Kakuta und machte seinen Desintegrator feuerbereit. »Soll ich ...?«

»Versuchen wir’s«, antwortete Rhodan.

Tolifer Pra schwenkte den kleinen Scheinwerfer herum, den er in der Hand hielt, und beleuchtete die betreffende Stelle. Die Spurstrahlen von drei Desintegratoren trafen sirrend auf die Gräser, erzeugten ihr charakteristisches grün schimmerndes Feld und verwandelten die Materie in eine hochbrodelnde Gas-und Staubwolke, die sich im Nachtwind auf die angehäuften



Riesensteine zubewegte. Ein Gestank wie von Leichen und Verwesung breitete sich aus. Insekten stoben von den glimmenden Blüten auf, die zwischen den Zweigen schimmerten.

»Aufhören!«, befahl Rhodan.

Die Wirkung der Strahlwaffen hatte einen Kreis von ungefähr vier Metern Durchmesser freigelegt. Im Scheinwerferstrahl waren eine Art Betonfläche und in deren Mitte eine runde Metallplatte zu erkennen. Ihre Oberflächen glänzten; das fünfdimensionale Vernichtungsfeld hatte von beiden Materialien eine Schicht förmlich abgefräst.

Tama Yokida und Rhodan wechselten einen kurzen Blick. Der Telekinet ging einige Schritte näher an den Kreis heran und blickte sich um. Mindestens acht Männer des Teams sicherten nach allen Seiten und zur Hügelkuppe. Wieder heulten einige gefiederte Nachtjäger.

Yokida hob die Hand, konzentrierte sich, und wenige Sekunden später ertönte eine Serie harter, metallischer Geräusche. Erst ein Schnappen, Klirren, dann leise Gongschläge und ein andauerndes Knarren. Der kreisrunde Verschluss drehte sich langsam, langsam bewegte sich der Deckel des Einstiegs nach oben.

Mühsam öffnete Yokida die Augen, taumelte ein wenig. Sofort ergriff Tolifer seinen Arm und stützte ihn. »Keine Explosionen, kein Abwehrfeuer«, sagte der Sergeant. »Offensichtlich dringen wir in eine leere Anlage ein.«

»Das werden wir gleich sehen.« Tako Kakuta schüttelte Pras Griff ab und teleportierte.



*



Noch immer war alles ruhig, abgesehen von den Klängen der Natur. Langsam stieg die Nervosität der Teammitglieder. Auch Perry Rhodan sah sich misstrauisch um. Er hatte das Gefühl, als



würden er und sein Team von Hunderten Augenpaaren und Dutzenden Optiken beobachtet.

Nach etwa dreißig Sekunden materialisierte der japanische Teleporter wieder, dicht neben dem Einstieg. Die Scheinwerfer seines Helms und des Gürtels waren eingeschaltet, der Strahl des Handscheinwerfers schwenkte blendend hin und her.

»Der Einstieg und die angrenzenden Räume vor der Kuppel sind leer«, sagte er und desaktivierte nacheinander die Scheinwerfer. »Möglich, dass man hinter den Schotten und Türen auf uns wartet. Eine schräge Metallleiter führt nach unten.«

Kakuta wirkte noch immer angegriffen; an seinem Kopf haftete ein Biomolpflaster, und an seinem linken Arm war ein Spezialverband angebracht.

Rhodan entschied in Sekundenschnelle. »Sie und ich springen dorthin, wo Sie eben gelandet sind«, sagte er. »Team eins folgt, die anderen sichern. Schaffen Sie es noch einmal, Tako?«

»Ich hole Yokida zu uns herunter. Und Tolifer Pra.« Kakuta atmete tief ein. »Mir geht es gut, dank des Parastimulins und unserer tüchtigen Doktor Zhou. Es ist keine große Anstrengung.«

Pra entsicherte seinen Blaster. Mit kaltem Grinsen wandte er sich zu Rhodan. »Ich liebe verlassene Geschützforts. Da finden sich Überraschungen, die ihren Namen verdienen - eine Garantie gegen Langeweile, 12.000 Lichtjahre vom ereignislosen Terra entfernt. Gehen wir, Sir?«

»Los!«, antwortete Rhodan. »Ihre kargen Bonmots machen die Sache auch nicht leichter.«

Der Teleporter legte seinen Arm um Rhodans Schultern. Beide hielten die entsicherten Waffen in den Händen und verschwanden in einem kurzen Luftwirbel. Sekunden später erschien Kakuta, um zuerst Pra, dann Tama Yokida zu holen. Tim Shendrack und drei Männer der GalAb folgten auf direktem Weg und nahmen die Stufen abwärts.



Vom Einstieg führte ein Korridor durch bearbeiteten Fels etwa fünfzig Schritte weit ins Zentrum der zentralen Kuppel. Haarfeine Lichtstrahlen zuckten durch die Dunkelheit. Nachdem die Soldaten einige Male von den Strahlen getroffen worden waren, schalteten sich breite Leuchtbänder in der Decke ein. Ein dreiteiliges Sperrschott öffnete sich selbsttätig vor den Eindringlingen und gab den Weg frei. Unschlüssig warteten sie ein paar Atemzüge lang. Es war es totenstill.

Wieder verschwand Tako Kakuta für einige Sekunden. Als er zurückkehrte, atmete er schwer. »Ich war in der Zentralkuppel. Sie ist leer! Ausgeräumt. Ich glaube, sie haben uns eine Falle gestellt.«

»Was haben Sie gesehen?«, fragte Rhodan.

»Wenige Geräte, wahrscheinlich ausgeschaltet. Keine Roboter oder sonstige Kreaturen.«

Rhodan nickte. »Bringen Sie mich ins Zentrum. Pra, Sie warten hier. Je nachdem, was uns erwartet, flüchten Sie sofort!«

»Verstanden, Sir.«

Eine ungewöhnlich kurze Teleportation brachte Rhodan und Kakuta in den Vorraum eines kuppelförmigen Zentralbereichs der Station. An den Wänden und auf kleinen Kanzeln hatten sich schwere Gerätschaften befunden, die jetzt verschwunden waren. Dieser Teil der Anlage schien ausgeräumt, das bewiesen die vielen Rohre, Kabelanschlüsse, Gewinde und eckigen Öffnungen. Das Schott zur Zentrale stand offen. Die kreisrunde Anlage war durch starke, verdeckte Scheinwerfer zwischen Boden und Kuppelwand fast taghell erleuchtet. Rhodan zählte sieben Durchgänge, deren Schotten geöffnet waren. Sie unterbrachen die konkav geschwungenen Wände der Kuppel.

»Als hätten sie gewusst, dass wir den Einstieg finden«, sagte Rhodan und drehte sich langsam um. »Haben sie uns erwartet?«

Kakuta stieß einen Fluch aus und deutete nach rechts. Auf ei



ner niedrigen Bodenplatte an der Wand befand sich eine Konstruktion, deren Bedeutung auf den ersten Blick klar wurde: zwei Säulen voller meist grüner Leuchtfelder und dazwischen eine tiefschwarze Öffnung. Rhodan kannte Tausende solcher Geräte, aus Dutzenden unterschiedlichen Technologien.

Ein Transmitter!

Justiert und wahrscheinlich auch funktionsfähig. Aber diese roten Blinklichter .

Also doch eine Falle? Einige Meter vom Transmitter entfernt stand eine Art Truhe, und ihr Aussehen ließ nur einen Schluss zu.

»Das bedeutet nichts Gutes«, sagte Kakuta leise. »Ich hole Yokida!«

Der Teleporter verschwand. Sekundenlang blickte Rhodan zwischen dem betriebsbereiten und wahrscheinlich manipulierten Transmitter und der Truhe mit den stumpfsilbernen Seitenwänden hin und her. Hinter einer schmalen transparenten Abdeckung in ihrer Oberfläche blinkte eine Lichtquelle im Halbsekundentakt.

Rhodan kannte diesen Anblick. Es war eine Bombe!

»An beide Teams: Sofort die Anlage verlassen und in Deckung gehen! Bombenalarm!«

Mit dem lauten Geräusch verdrängter Luft erschienen Yokida und Kakuta vor ihm. Mit wenigen Schritten war Yokida bei der Bombe, erstarrte und breitete langsam beide Arme aus. Rhodan versuchte, nicht an die verheerende Detonation zu denken, in der sie alle verglühen würden. Er blickte an der Hüfte des Tele-kineten vorbei und sah, dass die Diode plötzlich rasend schnell blinkte und dann erlosch. Tama Yokidas Schultern sackten nach unten.

»Eine Fusionsbombe, mittleres Kaliber. Der Hügel und alles andere . «, sagte er stockend und wischte sich den kalten Schweiß von der Stirn. »Wir hatten vielleicht noch zwölf Se-



kunden. Überflüssig zu erwähnen, dass ich sie entschärfen konnte.«

Rhodan spürte, wie seine Knie weich wurden. »Haben Sie das verdammte Ding unbrauchbar gemacht?«

»Niemand kann den Sprengsatz auslösen; alle Verbindungen sind durchtrennt.« Tama Yokida, Telekinet und Pyrokinet, nickte kurz.

»Eine erstklassige Falle! Unsere Gegner haben alles genau vorausgesehen«, sagte Rhodan leise. Er dachte nach. »Nun, das war nicht besonders schwierig. Ihr Plan war, dass wir alle in einer gewaltigen thermonuklearen Detonation getötet werden.«

Kakuta zeigte auf den Transmitter, dessen Kontrollpaneel mit einem Mal wechselnde Lichtsignale aufwies. Zwischen den grünen »Bereit«-Lichtern blinkten noch mehr rote und blaue Felder. Misstrauisch betrachtete Perry das exotisch anmutende Farbenspiel. Ein neuer, schlimmer Verdacht ergriff ihn.

»Irgendwie haben es die Gegner geschafft, uns zu beobachten. Sie haben gewartet, dann hat vielleicht ein Roboter den Zeitzünder eingestellt und den Transmitter benutzt.«

»Sicherlich ist er Teil der Spuren unserer Gegner«, sagte Rhodan, dann stutzte er. War das etwa ... »Tako! Noch eine Falle! Bringen Sie uns an die Oberfläche. Schnell!«

Der Teleporter verstand augenblicklich. Er warf die Arme um Rhodan und Yokida. Im selben Augenblick zuckten winzige Blitze zwischen dem Fundament und den Fußteilen des Transmitters auf.



*



Als die versteckte Schmelzladung zündete, waren die drei Eindringlinge bereits verschwunden. Sie erlebten nicht mehr mit, wie die Selbstvernichtungsanlage des Transmitters das Gerät in grellweißen Blitzen zerstörte und weiß glühende Trümmer und



Metallfetzen in einer Reihe von harten, krachenden Detonationen in der Zentrale verstreute.

Als sich Perry Rhodan taumelnd aus Tako Kakutas Griff befreite, durchlief eine kurze, außerordentlich harte Erschütterung den Boden. Die Bäume schüttelten sich und wankten. Einige Soldaten wurden von den Beinen gerissen. Aus der Einstiegsöffnung fuhr heulend eine senkrechte Säule brennenden Gases in die Höhe.

Das Geschrei aus dem Hügelwald wurde einige Atemzüge lang unerträglich laut. Brennende Gliffer-Vögel und andere Flugwesen, deren Gefieder schmorte, fielen aus der Luft. Als die Explosions welle abebbte, kam Tolifer Pra schwankend auf die Beine. »Was ist passiert, Sir?«

»Ein Transmitter, der sich selbst zerstört hat und uns umbringen sollte«, antwortete Rhodan und winkte die GalAb-Spezialisten zu sich. »Zugleich die Garantie, dass sich keiner unserer Gegner mehr in dieser Station befindet. Wir sollten sie trotzdem genau untersuchen.«

»Team zwei«, rief Shendrack. »Wir sehen dort unten nach, ob wir etwas finden, was uns weiterhilft. In Ordnung, Sir?«

»Verstanden. Untersuchen Sie alles. Aber ich habe wenig Hoffnung, dass Sie irgendwelche brauchbaren Informationen finden.« Rhodan kauerte sich neben Kakuta nieder. Der Mutant war trotz der wenigen Anstrengungen völlig erschöpft.

»Sobald Sie sich etwas erholt haben, springen Sie zurück in die Klinik, Tako«, sagte er leise, aber eindringlich. »Ins Victo-ry-Med-Lab. Dort lassen Sie sich von Captain Zhou helfen. Das ist ein Befehl. Schaffen Sie’s mit einem Sprung?«

Der Sonderoffizier nickte langsam, zog den Trinkhalm aus dem Kragen seines Kampfanzugs und sog daran. Ein Vorratsfach des Energiegetränks leerte sich. Rhodan wusste, dass sich der Teleporter und die knapp vierzigjährige Medikerin angefreundet hatten.



»In ein paar Minuten bin ich weg«, murmelte er und schüttelte den Kopf, als ihm Rhodan die Hand reichte, um ihm aufzuhelfen. »Ich muss mich noch ein bisschen ausruhen.«

»Ich verständige die Klinik und die Administration«, versprach der Großadministrator.

Nacheinander verschwanden die GalAb-Spezialisten im Einstieg des Forts. Rhodan setzte sich auf die Bugplatte eines Gleiters, rief Thara Styrne, die Assistentin Cosmai Ceteras, und unterrichtete sie über den fragwürdigen Erfolg. Dann wartete er, bis Tako Kakuta teleportiert hatte.

Bevor Rhodan zu seinen Männern hinunterkletterte, um sich ein Bild von den Nebenanlagen zu machen, erinnerte er sich an die Stunden am späten Nachmittag, in der Administration Trafalgars.



*



Fünf Stunden zuvor: Die Administratorin, ihre rechte Hand Thara Styrne, Shendrack und Perry Rhodan beugten sich über die Vergrößerungen der alten und aktuellen Satellitenaufnahmen.

»Was wir dort finden, wird uns mehr Einzelheiten über unsere Gegner verraten«, sagte Rhodan leise und entwickelte in Gedanken die Einzelheiten des Kommandounternehmens.

Nach der verlustreichen Notlandung der JUNO und dem Gewaltmarsch durch den Dschungel hatten sich die Terraner ohne langes Nachdenken der Verteidigung der Stadt gewidmet. Die Stellungen des Gegners waren versteckt und mussten erst aufgespürt werden. Daher wurden die Spezialisten der Galaktischen Abwehr auf Anordnung der Administratorin im Kybernetischen Institut Trafalgar untergebracht und benutzten dessen Einrichtungen, um die Lage klären zu helfen.

»Wann wollen Sie losschlagen, Großadministrator?«



»Noch heute Abend, nach Einbruch der Dunkelheit.« Er schloss für einige Sekunden müde die Augen. Als er durch das Panoramafenster über den Square Park zur Brücke über den träge fließenden Trafalgazonas blickte, glaubte er für einige Atemzüge, eine Illusion habe ihn überfallen.

Vor sich sah er die Muster der Sonnenreflexe auf dem Meer und der weißen Gischt der Brandung. Plötzlich begannen die modernen Gebäude der Fünfmillionenstadt zu verschwinden und sich mit wuchtigen Mauern, Türmen und Kolonnaden der Stadt zu vermischen, die in grauer Vorzeit des Planeten an ihrer Stelle gewesen war. Schiffe mit gelben Segeln kreuzten vor den Hafenmolen.

Die Stadt erschien Rhodan wie eine perfekte Computersimulation. Schneeweiße Wolken warfen wandernde Schatten auf die verzierten Mauern. Die Bauwerke leuchteten golden im Licht des Sonnenuntergangs auf, dann verging die Erscheinung so plötzlich, wie sie gekommen war; die Stadt der Gegenwart lag wieder vor ihm. Nur fünfzig Jahre alt, Teil der Kolonie Terras und mit vielen Problemen belastet. Rhodan schüttelte kurz den Kopf und wandte sich an Cosmai Cetera und Shendrack.

»Die Vergangenheit mag faszinierend sein. Aber die ebenso gefahrvolle Gegenwart verlangt nach einem Kommandounternehmen. «

Der Administratorin schien seine kurze Versunkenheit nicht entgangen zu sein. Thara Styrne hob den Thermobehälter und deutete mit fragendem Blick auf die Becher. Cosmai Cetera strich ihr langes dunkles Haar aus dem Gesicht und nickte.

»Wichtige Daten wurden gelöscht. Ein Transmitter, der im schönsten Park mitten in meiner Stadt erscheint ...« Cetera zögerte und hob die Hand. »Ist die Vermutung von der Hand zu weisen, dass zwischen uns in Trafalgar City ein Spion hockt und unsere Absichten sabotiert?«

»Leider nein«, antwortete Rhodan. »Am schnellsten finden



wir es heraus, wenn wir eine Einrichtung des Feindes untersuchen.«

»Vor der Untersuchung steht höchstwahrscheinlich erst die Eroberung!«

Cosmai Cetera deutete auf die Stelle der positronischen Stadtansicht, die Rhodan markiert hatte. Für einen Moment berührten sich Rhodans und ihre Hände. »Ein Hinweis auf ein unterplanetarisches Geschützfort?«, fragte sie.

Er runzelte die Stirn und schaute, für einen weiteren Moment fasziniert, in ihre turmalingrünen Augen.

»Stellen Sie mir einige gut ausgebildete Männer zu Verfügung. Vielleicht vier, fünf Offiziere mit perfekten Ortskenntnissen. Dazu kommen Yokida, Kakuta, Sie, Shendrack und ein paar meiner Leute aus der JUNO. Ich hole einige Spezialisten der Abwehr aus dem Institut.«

Cosmai und ihre Assistentin verständigten sich mit einem Blick. Thara Styrne, die 27-jährige Sekretärin, war hier geboren, also eine »Falger«. Sie nickte und ging mit schnellen Schritten zum nächsten Terminal. Goldfarbene Strähnen durchzogen ihr tiefschwarzes Haar und leuchteten in der Nachmittagssonne.

»Kein Problem, Großadministrator«, antwortete Cosmai Cetera. »Solange es hilft, die Stadt und alle Kolonisten zu schützen.«

Leutnant Shendrack hob seinen Blick von den Displays, Holos und den positronischen Karten. Dabei blickte er Perry Rhodan tief in die Augen. Noch immer tobte ein Hypersturm und verhinderte einen Hilferuf nach Terra. Der Hypersender Trafalgars wurde zwar instand gesetzt, fiel aber noch für einige Tage aus.

»Es ist nur ein einzelnes Fort«, sagte der Leutnant nachdenklich. »Aber kennen wir eines, kennen wir vermutlich alle. Das ist der Anfang von einer Entwicklung ...«



»... deren Ausmaß wir noch nicht abschätzen können«, vervollständigte die Administratorin. »Aus diesem Grund bin ich auch für die geringste Unterstützung dankbar. In einer halben Stunde haben Sie alles, was Sie brauchen.«

»Wenn wir darüber hinaus etwas Glück hätten, Administratorin«, schloss Shendrack und stand auf, »wäre unsere Freude noch größer.«



*



Drei Mann sicherten den Einstieg. Alle anderen Teammitglieder durchsuchten bereits die Anlage. Rhodan nickte den Wachen zu, schaltete seinen Handscheinwerfer ein und stieg die Metallstufen des runden Schachts hinunter. Es stank nach Ruß, ver-schmorter Isolierung und anderen versengten Materialien. Ein Teil der Beleuchtungskörper des ersten Korridors funktionierte noch, doch die meisten waren zerfetzt und ausgebrannt.

Rhodan ging zur Zentrale, in der noch schlechtere Lichtverhältnisse herrschten, und sah sich um.

Nur Tim Shendrack befand sich in der Kuppelhalle; die anderen Männer durchsuchten die sternförmig abzweigenden Korridore und die Räume neben den Geschützkuppeln.

»Schon irgendwelche Informationen gefunden?«, erkundigte sich Rhodan knapp über Funk. Er rechnete keineswegs mit vielen Ergebnissen und war nicht überrascht, als alle Einsatzmitglieder verneinten. Rhodan fokussierte seinen Scheinwerferstrahl neu und leuchtete systematisch die Wände der Kuppel an. Ausgeglühte Trümmer steckten in ihnen und hatten tiefe Furchen in den Boden gezogen.

Die Verwüstungen waren im Umkreis des Transmitters am größten. Einzig die Bombe, die vom Explosionsdruck quer durch den Raum geschleudert worden war, schien unversehrt geblieben zu sein.



Rhodan wählte den ersten Korridor rechts vom Eingang und folgte dem Klang der Stimmen. Auch hier war die Beleuchtung des Korridors diffus; überall knirschten Scherben auf dem glatten Steinboden. Er betrat einen zweiten hallengroßen Raum, der vermutlich als Reservoir für Roboter gedient hatte - bis auf rußbedeckte Anlagen, die positronischen Werkbänken ähnelten, war er leer. Nur einige Dutzend deformierte Einzelteile lagen verstreut herum. Ein kurzer Korridor führte in den Steuerstand der Geschützstellungen.

Die GalAb-Spezialisten hatten Teile der Geschütze ausgebaut und die Steuerung unbrauchbar gemacht. Rhodan stellte ein paar Fragen und folgte den Männern von einer Nebenanlage zur anderen. Eine halbe Stunde später stieß er fast mit Tolifer Pra zusammen.

»Wie befürchtet haben wir nichts gefunden, was uns weitergeholfen hätte.« Pra hob bedauernd die Schultern. »Alles, was herumliegt, ist wertlos.«

»Zumindest wird uns dieses Fort nicht mehr beschießen können.« Rhodan folgte mit seinen Blicken dem grellweißen Lichtkreis. »Spätestens in einer Stunde sind wir wieder in der Stadt.«

»Einige von uns holen bereits die Gleiter.« Pra nickte und ging weiter.

Rhodan eilte von einem Raum zum anderen, suchte in steigender Ratlosigkeit nach verwertbaren Hinterlassenschaften oder Hinweisen und gestand sich schließlich ein, dass die Feinde Trafalgar Citys ihre Falle überaus gründlich vorbereitet hatten.

Im letzten Leitstand der Geschützkuppel, den die Spezialisten schon durchsucht und verlassen hatten, sah er am Fuß eines halb demolierten Zielgerätes ein faustgroßes Fundstück aufblinken, das sein Scheinwerfer aus dem Schatten gerissen hatte. Es glänzte goldfarben und silbern. Er streckte den Arm mit dem Scheinwerfer aus, bückte sich und hob den Fund auf.

Es schien ein positronisches Bauteil zu sein, geformt wie ein



Spielzeug oder eine exotische Spielerei, die irgendwo angesetzt oder eingebaut werden konnte. Mit seinen Ecken und Rundungen erinnerte es an eine moderne Kleinplastik. Rhodan sah weder Schalter noch Knöpfe, die er betätigen konnte. An beiden Enden befanden sich feine, streichholzdicke Stifte - Steckkontakte, wie Rhodan vermutete.

Er schob den Gegenstand in eine Brusttasche, setzte die Sendeleistung seines Funkgeräts herauf und sprach ins Mikrofon. »Rhodan spricht. Ich scheine der Letzte hier unten zu sein. Allgemeiner Rückzug zu den Gleitern, dann schnell in die Stadt. Erbitte Rückmeldungen.«

Während er zur Zentralkuppel ging und weiterhin den Boden ausleuchtete und absuchte, zählte er zehn Meldungen. Schnell stieg er die Stufen hinauf und trat ins Licht der Gleiterscheinwerfer.

»Einsatz beendet«, sagte er und blickte auf die Uhr. »Zurück nach Trafalgar City!«

Binnen weniger Minuten saßen die Spezialisten in den Gleitern, die auf dem gleichen Weg, den sie gekommen waren, in die Stadt zurückschwebten. Der Pilot setzte Tolifer Pra bei dessen Verteidigungsstellung auf einem Gebäudedach ab; drei Männer erwarteten den Terraner. Vor dem Kybernetischen Institut Trafalgars, das über dem nordöstlichen Strand auf einem der zahlreichen Hügel erbaut war, hielten die Gleiter zuerst.

Rhodan übergab Tim Shendrack seinen Fund. »Untersucht das gründlich. Ich habe dieses seltsame Stück in der Anlage gefunden. Ich bin in der Administration zu erreichen.«

»Verstanden«, sagte Shendrack. »Aber ich weiß nicht, wie lange es .«

»So schnell wie möglich«, drängte Rhodan. »Die ganze Stadt wartet auf Antworten.«

Shendrack hielt das spielzeugähnliche Element zwischen zwei Fingern hoch. »Das rechtfertigt harte Nachtarbeit und zuverläs-



sige Ergebnisse.« Dann eilte er auf den hell erleuchteten Eingang des Gebäudes zu.

»Sie sagen es.« Rhodan stieg wieder in den Gleiter und wandte sich zum Piloten. »Bringen Sie mich zur Administration, bitte. Schnell.«

»Mit Höchstgeschwindigkeit, Sir«, versicherte der Sergeant der städtischen Verteidigungstruppe und schob den Geschwindigkeitsregler nach vorn.



2.

Jetzt erst erkannte Perry Rhodan, dass Thara Styrnes auffallender Ohrschmuck aus goldenen Halbkugeln, deren Glanz zu den fantastischen Haarsträhnen passte, auch ein hochmoderner Kommunikator war. Wahrscheinlich war sie ständig auf einem abgeschirmten Funkkanal mit der Administratorin verbunden. Die »rechte Hand von Cosmai Cetera« lächelte den Terraner an. Grübchen zeigten sich in ihren Wangen und verliehen ihrem strengen Gesicht plötzlich weiche Züge.

»Ich soll jeden Ihrer Wünsche erfüllen«, sagte sie und winkte Rhodan zu einer Rampe, die ins darüber liegende Stockwerk führte. »Die Daten und Messungen, die wir in den Gründungsunterlagen gefunden haben, können wir hier an Ort und Stelle bearbeiten.«

Rhodan folgte ihr in einen Raum mit großen Fenstern, die zur Meerseite gingen. Ein großes Terminal mit mehreren Datenstationen und Holoprojektoren stand mitten in dem hell erleuchteten Saal. An den Wänden sah Rhodan zwei- und dreidimensionale Bilder, meistens in Hochformaten und kostbar wirkenden Rahmen. Auf Trafalgar geborene Künstler hatten sie geschaffen, und die Administratorin war sichtlich stolz auf diese Kunstwerke.



Bei der ersten Durchsicht hatten sie und Rhodan erkennen müssen, dass die Aufzeichnungen über die »alte« Stadt fehlerhaft oder sogar manipuliert worden waren. Er hatte die Daten auf einen Kristall kopiert, den er bei sich trug. Offenbar waren die Fehler bisher niemandem außer ihm aufgefallen. Mal sehen, ob ich diesen Rätseln auf den Grund komme, dachte er und ließ sich in einen der etwa zehn Arbeitssessel fallen. Erleichtert streckte er die Beine aus. »Ich habe für Sie und die Administratorin Tee und einen Imbiss bestellt«, erklärte Thara und machte eine einladende Armbewegung. »Sie wird gleich bei Ihnen sein, Sir.«

»Danke.« Rhodan öffnete den Kampfanzug und nahm den Datenkristall aus der Brusttasche des Hemdes. Er klappte die Schutzhülle auf und schob den Datenträger in einen Abtastschacht. »Habe ich heute im Westen der Stadt eine TeePlantage gesehen?«

»Eine Versuchspflanzung. Kreuzungen von echtem Tee mit verschiedenen Heilkräutern. Brauchen Sie ... noch irgendetwas, Großadministrator?«

»Tee und gute Einfälle«, antwortete Rhodan lächelnd und startete die Auswertung. »Das dürfte vorläufig genügen.«

Die technische Einrichtung des Terminals und die terrani-schen Positroniken waren nicht gerade auf dem neusten Stand der Technik, doch gelang Rhodan die Bedienung ohne Probleme. Zunächst rief er über die Bildfunkverbindung der Administration die STERNENSTAUB und führte ein kurzes Gespräch mit Leutnant Milton Schramm. Die Ortungszentrale des Schiffes, das sich im Orbit über Trafalgar befand, richtete ihre Antennen auf die Hauptstadt der Kolonie und war Teil des Warnsystems. So hatte es Cosmai Cetera auf Rhodans Rat hin bestimmt.

Dann widmete er sich den Daten aus der Vor- und Frühgeschichte der Kolonisation. Er unterbrach nur kurz, als der ver



sprochene Tee und Essen gebracht wurden. Das heiße, gezuckerte Getränk, dessen Karamellgeschmack sich mit dem einer exotischen Minze verband, munterte ihn auf.

Rhodan las die Erklärung für die Bezeichnung Terra nuova seconda; das Vorbereitungsteam hatte seinerzeit eine Geschäftsadresse in Rom angegeben. Von diesem Team waren die sogenannten Ruinen zwar entdeckt worden, man hatte sie aber für bedeutungslos gehalten. Die Hinterlassenschaften des ausgestorbenen Planetenvolks schienen nicht nur uralt, wuchtig und unwichtig, sondern forderten jene Entdecker geradezu zum Neuaufbau einer Stadt an der gleichen Stelle auf.

Die große Bucht und die Flussmündung boten sich als strategisch wichtige Punkte an. Die mächtigen Fundamente der Ruinen dienten als unterplanetarische Lagerstätten, als Abwasserkanäle und Teile von Verkehrsverbindungen. Die namenlose Stadt und die teilweise noch heute vorhandenen Hafenkais zu beiden Seiten des später sogenannten Trafalgar River, waren auf vielen niedrigen Hügeln errichtet gewesen, die im Westen und Süden große terrassenartige Abstufungen bildeten. Der Stadtkern der modernen Siedlung wurde an denselben Stellen erbaut, doch war die Stadt längst über ihre ehemaligen Grenzen hinausgewachsen. Es gab nur wenige echte Hochbauten - die Administration, das Großklinikum mit dem Med-Lab, einige Werftgebäude und in der Ferne der Raumhafentower, dazu ein Dutzend Baukräne und Gerüste.

Eine Stunde nachdem er sich gründlich in die Unterlagen vertieft hatte, stand für Rhodan fest, dass damals anscheinend niemand ernsthaft an kosmische Archäologie gedacht hatte.

Er unterbrach seine Datensuche ein zweites Mal, entledigte sich des schweren Anzugs und füllte wieder die Teetasse. Thara Styrne hatte einen Schritt gastfreundlicher gedacht und eine Karaffe Irrlichtfee bereitgestellt; ein Korn-Beeren-Tee-Destillat mit angemessenem Alkoholgehalt. Rhodan wartete, bis sich der



Zucker aufgelöst hatte, rührte um und goss einen kräftigen Schluck des Beerengeistes dazu. Ein wohltuender Geruch breitete sich aus.

»Ich hoffe, der Schnaps ist erkenntnisfördernd«, erklang Cosmai Ceteras Stimme in Rhodans Rücken. Die Administratorin kam zum Terminal. Sie sah erfrischt aus, wie er wohlwollend bemerkte. Offenbar hatte sie sich ein paar Stunden Schlaf gegönnt. »Darf ich Ihnen helfen?«

Rhodan stand auf und streckte seine Muskeln.

»Gern«, antwortete er und deutete auf die Hologramme, deren Bilder sich langsam veränderten. »Ich bin gerade beim Kapitel >Vorgeschichte, allgemeine Leider sind die Quellenangaben ziemlich dürftig.«

Thara hatte ihre Chefin begleitet; die Frauen setzten sich vor die lange Pultreihe. Rhodan warf einen Blick durch die großen Fenster auf die Beleuchtung, die vor dem hellen Himmel des Planeten die Gleiterpiste vor der Anlage markierte. Sie verlief am Rand der Bucht, von einem Ende der Stadt bis zum anderen, nur durch den dunklen Fluss und das Lichtermeer am Hafen unterbrochen.

»Was haben Sie gefunden?«, erkundigte sich die Administratorin. Sie hatte ihr dunkelbraunes Haar im Nacken mit einer Spange zusammengefasst. Ihre blaugrünen Augen schienen zu glühen. Schon seit ihrer ersten Begegnung war sie Rhodan sympathisch - und das beruhte offensichtlich auf Gegenseitigkeit.

Der Großadministrator zeigte auf die Bildschirme, auf denen sich uralte Reliefs, Schrifttafeln, steinerne Bruchstücke voller gemeißelter Bildnisse und rätselhafter Zeichen bewegten und ausschnittsweise vergrößert wurden.

»Die verschütteten und meist abgetragenen Bauwerke der Stadt gehörten zu einer Siedlung, deren Bewohner sich offensichtlich >Magadonen< nannten. Die steinernen Relikte sind ur-



alt. Über diese Planetarier ist kaum etwas bekannt. Falls jemand etwas weiß, ist es aus diesen Unterlagen nicht ersichtlich.«

Cetera nahm eine gefüllte Teetasse von Thara entgegen, nickte dankend und sagte: »Vieles ist auf alten Fundamenten errichtet worden. Heute wissen wir, dass die Magadonen die Vorfahren der Magadu waren. Angeblich beherrschten sie einstmals den Demetria-Sternhaufen, bis ein kosmischer Krieg sie zerstreute, vernichtete, auslöschte ... Niemand weiß mehr Genaueres davon.«

Die bärtigen und barfüßigen Magadu - wenigstens eine große Gruppe von ihnen und Kalaab von den Dreizehn - kannte Rhodan. Die Vorfahren der friedlichen Magadu schienen auf dem Planeten, den inzwischen elf Millionen Siedler bevölkerten, nicht nur städtische Großfundamente und Brückenpfeiler aus überdimensionierten Basaltquadern hinterlassen zu haben, sondern auch jene subplanetare Kaverne und den Transmitter, aus dem die Kriegsandroiden hervorgequollen waren. Und vielleicht existierten noch gefährlichere Erbstücke.

»Ich schätze allmählich, dass auch dieses Geschützfort, das uns beinahe alle umgebracht hätte, eine späte Erbschaft der Magadonen ist«, sagte er und musterte die Administratorin. Sie wirkte besorgt, doch ihre Präsenz und Anziehungskraft waren ungebrochen. Auch in Tharas jüngerem Gesicht zeigten sich Sorgenfalten. »Ich habe vermutlich noch nie einen Gegner unterschätzt. Schon gar nicht einen unsichtbaren Feind. Und .«

»Die von Ihnen oft beschworene Vergangenheit hält viele Überraschungen bereit, fürchte ich.« Cetera stellte die Teetasse ab. Das Porzellan klirrte; ein Zeichen ihrer Nervosität.

»Selten sind es gute Überraschungen oder solche, an denen man seine Freude hat.« Rhodan blies über die Oberfläche des Getränks und leerte die Tasse mit großen Schlucken.

Schweigend blickten sie sich an. Das Wissen darüber, dass Stadt und Planet höchst gefährdet waren, lähmte sie. Rhodan



sah die Zweifel im Gesicht der Administratorin: Hatte sie genug getan, um Trafalgar City in einen Zustand zu versetzen, der es den Siedlern erlaubte, sich erfolgreich zu verteidigen? Konnte sie überhaupt mehr tun?

Die Überlebenden, besonders die Raumlandesoldaten der JUNO, waren einzeln und in kleinen Gruppen über das gesamte Stadtgebiet verteilt und berieten die Bewohner. Mit einem Drittel der Frauen und Männer stand Rhodan, wenn es notwendig war, in direkter Verbindung. Sämtliche Waffenarsenale Trafalgar Citys waren geöffnet worden; die »Falger« oder Victorier waren nicht wehrlos.

Aber dabei blieb es nicht. Perrys Gedanken bewegten sich vom Tod Floran Marelis und den Spitzkegel-Robotern und Schwermetall-Zerstörern zielgerichtet zurück zum vierten März und zum Massaker in Imperium-Alpha auf Terra. Nach den ersten Ermittlungen war nicht nur er damals überzeugt gewesen, dass ein unbekannter Gegner geräuschvoll und in einer blutigen ersten Aktion das kosmische Spielfeld betreten hatte. Nach dem Absturz der JUNO und dem Rückzug nach Trafalgar City war die Stadt, so gut es ging, befestigt und in Verteidigungszustand versetzt worden.

In den Büros und Schaltzentralen der Administration, in den Wohnhäusern und Tee-Kontoren ging das Leben weiter, und vielleicht konnte die Hyperfunkstation in absehbarer Zeit repariert werden. Doch bis dahin war Trafalgar City auf sich gestellt.

Cosmai Cetera schien Rhodans Gedanken erraten zu haben. Sie setzte ein zuversichtliches Lächeln auf und sagte: »Bevor Sie fragen: Alle Sensoren, Wächter, Drohnen und Optiken, über die wir verfügen, sind ununterbrochen in Tätigkeit. Die STERNENSTAUB hilft uns. Der Satellit sendet gestochen scharfe Aufnahmen. An tausend Stellen der Stadt wurden und werden Stellungen errichtet und Schutzräume ausgewiesen.«

Trafalgar City war kein planetares Fort und kein Militär-



Raumhafen, sondern eine normale Kolonialstadt. Einem weiteren konzentrierten Angriff dürfte sie kaum lange widerstehen, dachte Rhodan und seufzte innerlich. Selbst die WATCHER und die CALLER, flugunfähige Wracks auf dem Raumhafen, waren als Verteidigungsmittel ausgefallen.

»Ich wollte nicht fragen«, gestand er und zuckte die Achseln, »aber ich dachte daran. Vielleicht bringt uns das Element, das ich im Fort gefunden habe, einige Erkenntnisse.«

Sie brauchten nicht darüber zu diskutieren, denn sowohl Cosmai Cetera als auch er kannten alle Möglichkeiten, über die Trafalgar City und ihre ungeübten Verteidiger verfügten. Ein Angriff oder eine Reihe von Überfällen würde zunächst die Stadt treffen - schmerzhaft. Die sechs Millionen über den Planeten verteilten Siedler wären erst später akut gefährdet.

Rhodan hatte über verschiedene Optionen nachgedacht. Eine bewaffnete Expedition mit schweren Gleitern zum Wrack der JUNO, um Waffen, Energieschirm-Projektoren und Ausrüstung zu holen? Vielleicht später; jetzt wurden die geübten Raumfahrer und die Raumsoldaten dringend an der Verteidigungslinie gebraucht.

Die STERNENSTAUB als fliegende Festung aus dem All? Das werftneue Schiff mit einer ungeübten Mannschaft würde mit seinen Geschützen unkontrollierbare Schäden hervorrufen. Sogenannte Kollateralschäden. Vielleicht Tausende Menschenleben. Und wie das Schicksal der JUNO gezeigt hatte, war auch die STERNENSTAUB im Tiefflug ein sicheres Ziel der Geschützkuppeln des Gegners.

Cosmai Cetera stützte sich mit beiden Ellbogen auf die Arbeitsplatte des Terminals. Zwischen ihren Brauen erschienen steile Falten. »Sie scheinen fest mit einem Angriff zu rechnen.«

»Ja, Administratorin«, antwortete er leise. »Ich höre und spüre förmlich, wie der Feind tief Luft holt - die Ruhe vor dem Sturm sozusagen.«



»Aber warum werden wir angegriffen? Was haben die Unbekannten vor?«, erkundigte sich Thara Styrne ratlos. »Was wollen sie von uns? Warum jetzt, warum heute?«

Der Terraner dachte an seinen seltsamen Fund und daran, dass die Fachleute der Solaren Abwehr im Kybernetischen Institut ununterbrochen daran arbeiteten, die Bedeutung dieses Bauteils herauszufinden. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um ein völlig bedeutungsloses Element handelte, war groß. Cosmai gähnte und zeigte zur Decke.

»Ich habe darauf auch keine zufriedenstellende Antwort. Irgendwie scheint die Zeit für einen Angriff reif zu sein.«

Die Administratorin hatte alle ihre Möglichkeiten ausgeschöpft, das wusste Rhodan. Sie war eine tüchtige, umsichtige Frau. Und eine Schönheit noch dazu.

»Sollten Sie nicht ein paar Stunden schlafen, Großadministrator? Ihre Zimmer stehen bereit.«

Unwillkürlich griff er mit der Hand an seine Brust, an der sich das Hemd über dem Zellaktivator ausbeulte. Dann nickte er. »Es würde nicht schaden. Sind alle Ihre Warn- und Verteidigungseinheiten in Alarmbereitschaft?«

»Zwei Ebenen unter uns sind alle Kontrollplätze besetzt. Der planetare Sender und die Satelliten-Trivid-Anstalten haben in aller Eile zusätzliche Sendeantennen an sicheren Orten aufgebaut.« Cetera sah auf eine der Uhren. Es war kurz vor Mitternacht.

»Die Argoncid-Vorräte sind aus dem Bunker am Hafen ausgelagert worden. Wir haben sie in wasserfesten Containern in der Bucht versenkt.« Sie richtete den Blick verzweifelt zur Decke. »Wie wir es besprochen haben, Sir. Alle Sensoren, die wir haben, kreisen über der Stadt. Lassen Sie es mich so ausdrücken: Es ist praktisch ausgeschlossen, dass wir überrascht werden.«

»Hoffentlich behalten Sie recht, Administratorin«, sagte Rhodan, hob den Schutzanzug über die Schulter und nickte Thara



Styrne zu. Sie begleitete ihn zu einem kleinen mechanischen Lift, wünschte ihm einen guten Schlaf. Dann ließ sie die gläsernen Türen aufgleiten.

Vier Ebenen höher, auf der 23. Ebene, lag Rhodans neues Apartment. Er kontrollierte die Funkverbindung, zog sich aus und duschte, legte frische Kleidung zurecht und ging in Gedanken noch einmal die Vorfälle dieses Tages durch. Er hätte einige der JUNO-Gruppen anrufen können, die über die gesamte Stadt verteilt waren, verzichtete aber darauf. Sie würden sich melden, sobald es notwendig wurde.

Rhodan drückte einen Kontakt. Eine gläserne Fenstertür öffnete sich lautlos. Dann trat er hinaus und ließ seinen müden Blick über die Stadt gleiten, über die Gleiterpisten, auf denen Scheinwerferstrahlen geisterten, über die Tiefstrahler des MüllZwischenlagers im Norden und die rot blinkenden Sicherheitslampen der Trivid-Sendetürme. Im Tiefgeschoss des Klinikums lag noch immer Leutnant Floran Marelis Leichnam im Tiefkühlfach der pathologischen Abteilung.

Der Mond Farclas stand weiß und voll hoch über dem Meer. Eine breite Bahn aus grausilbernen Reflexen glänzte auf den Wellen. Rhodan ertappte sich dabei, dass er dreimal nacheinander gähnte, zuckte die Achseln und gönnte sich noch einige Sekunden lang den scheinbaren Frieden und die nächtliche Ruhe.

Die Sterne am hellen Himmel blinkten in der aufsteigenden warmen Luft des frühen Herbstes. Einige Gleiterbusse, die zu anderen Teilen des Planeten unterwegs waren, schwebten in geringer Höhe nach Süden und Südwesten. Sie schienen überfüllt zu sein. In Gedanken verweilte Rhodan einige Zeit bei Cosmai Cetera und bedauerte die Umstände, in denen sie sich getroffen hatten.

Die viel zitierte Leichtigkeit des Seins traf nicht auf ihn zu; in seinen Beziehungen war Rhodan stets bedächtig, wenn nicht



zögernd gewesen. Ganz anders als sein arkonidischer Freund Atlan, aber dessen Erfahrungsschatz überstieg ohnehin seine Vorstellungskraft. Jetzt steht nicht mein eigenes Wohlbefinden im Vordergrund, dachte er überzeugt. Sondern die unbekannten Feinde der Kolonie.

Ein ungewöhnlich großer Schwarm Insekten, von den Siedlern »Feen« genannt, summte vor der Fassade der Administration langsam in der warmen Luft aufwärts und bildete zuerst ein Fragezeichen, dann einen großen Vogel und schließlich einen waagrechten Ring.

Der Ring drehte sich und schien Rhodan auf hypnotische Weise aufzufordern: »Spring durch mich hindurch. Wir zeigen dir Vergangenheit und Zukunft!«

Ungerührt betrachtete der Terraner das Gemenge unzähliger kleiner Körper, dann ließ er das Fenster zugleiten. Er streckte sich auf dem Bett aus und wusste schon, dass er nicht lange Ruhe haben würde. Nach wenigen Atemzügen schaltete er die Raumbeleuchtung aus und schlief binnen Minuten ein.



*



»Gibst du auf? Lässt du dich fallen? Oder machst du weiter, ohne zu wissen, was morgen oder übermorgen passiert? Wenn es ein Übermorgen gibt?« Tolifer Pra zog den Kopf zwischen die Schultern und blickte wieder durch das Nachtsichtgerät, dessen Empfängerelement auf den fernen Waldrand gerichtet war. Ihm war egal, ob er das nächste Gefecht überlebte. Aber wahrscheinlich kam er wieder lebend davon; der Albtraum würde weitergehen.

»Hast du mit mir geredet?«, erkundigte sich sein Nebenmann brummig, ein grauhaariger Stadtpolizist aus Trafalgar City. Er, Tolifer und zwei weitere Victorier kauerten auf dem Flachdach einer Edelholz-Lagerhalle, durch Sandsäcke und Schutzfeldpro



jektoren gesichert, und beobachteten den Bereich zwischen der Stadtgrenze und dem Waldrand im Norden.

»Nein. Entschuldigung, Kjell«, antwortete Tolifer. »Selbstgespräch.«

»Gute Selbstgespräche sind nur mit bestimmten Partnern möglich.« Kjell grinste in der Dunkelheit. Tolifer hob die Schultern. »Der Scherz ist uralt. Aber mit mir red’ ich am liebsten.«

Keine Antwort. Die zwei anderen Männer der Nachtschicht schliefen zwischen ihren Waffen auf schmalen AirgelMatratzen. Vor dem fernen Waldrand bewegten sich Irrlichter und schimmerten im Mondlicht. Es waren Gasblasen, die selbst unter den Baumkronen den hellen Nachthimmel reflektierten und starken Fäulnisgestank absonderten, wenn sie platzten. Echsenartige Wald-Hymmeri sonderten die Blasen während ihres nächtlichen Verdauungsschlafs ab. Vor der dunklen Kulisse verhinderten die unregelmäßigen Reflexe eine klare Sicht. Sie machten die Beobachter nervös.

Tolifer, 39 Jahre alt, Sergeant der Raumsoldaten der wracken JUNO, befand sich nach seiner eigenen trostlosen Einschätzung am Abgrund seines Lebens. Grauenhafte tausend Tage lagen hinter ihm. Vor drei Jahren war sein Sohn Twaine gestorben, mit 20 Jahren im Kampf getötet. Eineinhalb Jahre danach starb Tagona Adran, Tolifers Frau und Twaines Mutter. Es gelang Tolifer, den Verlust zu überleben und seine Trauer während langer Perioden der Einsamkeit zu unterdrücken.

Die bezaubernde Xenobiologin Madelon, die er an Bord der JUNO kennengelernt und die sich trotz seiner offenkundigen Melancholie zu ihm hingezogen gefühlt hatte, war beim Absturz der JUNO oder schon während des Beschusses umgekommen. Vor seinem inneren Auge schwebte seither ihr Bild: ein schmales Gesicht mit großen braunen Augen, ein schlanker Hals, goldene Strähnen im schulterlangen schwarzen Haar. Ma-



delons Tod hatte ihn endgültig in ein Schwarzes Loch fallen lassen.

»Das war’s dann«, sagte er sich. »Wenn der Kampf losgeht, wird’s mich treffen, und dann ist alles vorbei. Aber wenn ich überlebe?«

Er atmete tief ein und aus, schob eine Wachhaltekapsel zwischen die Zähne und zerbiss sie. Dann fasste er nach der Feinregulierung des Nachtsichtgerätes und schwenkte das Rohr des Feldokulars behutsam hin und her. War da nicht eine Bewegung gewesen, zwischen den Säulen der mattsilbernen Fäulnisblasen?

Schlagartig vergaß er Twaine, Tagona und Madelon. Er spürte förmlich, wie Adrenalin seinen Organismus überschwemmte. Unsanft stieß er Kjell an, tippte auf dessen Wärmebildmonitor und raunte: »Bevor wir die anderen wecken - siehst du, was ich sehe? Waldrand, ein Uhr, unter den beiden spitzen Wipfeln.«

»Verstehe!«

Schweigend und hoch konzentriert starrten die Männer durch ihre Spezialgeräte. Sie hatten die Zeit vergessen und merkten nicht, dass sich der östliche Horizont im ersten Morgengrauen erhellte und der Mond Farclas am Ende der Bucht hinter einem Kap verschwand. Das Glimmen der Gasblasen ließ nach, und zwischen ihnen, vor dem dunklen Saum des Waldes, zeichneten sich dunkle, große Gestalten ab. Auf Kjells Wärmebildschirm zerfielen die Gestalten in viele leuchtende Punkte und Flächen; bewegte, warme und heiße Gelenke und anorganische Muskeln.

»Kampfroboter! Riesige Schwermetall-Maschinen, alle möglichen Formen«, stieß Kjell keuchend hervor. »Überall dort drüben.«

Große und meist annähernd humanoid geformte Kampfroboter erschienen in ihrem Sichtfeld. Außerdem kleinere, spitzkegelige Maschinenwesen, die sich auf einer flirrenden Scheibe bewegten. Beide Typen waren den Wächtern vertraut. Die so-



genannten Schlangenköpfe bündelten sich zu unterschiedlich großen Gruppen. Die Scheibe war eine Antigravplattform mit messerscharfen Kanten.

»Kein Irrtum«, sagte Tolifer entschlossen, bog das Mikro seines Headsets nach oben und aktivierte den Sendekanal. Deutlich und klar akzentuiert sagte er: »Alarm! Hier spricht Sergeant Tolifer Pra. Nördlicher Posten Sigma. Ich muss mit Perry Rhodan und der Administratorin sprechen. Alarm! Sichtkontakt zu schweren Kampfrobotern und Schlangenköpfen in großer Zahl.«

Kjell rüttelte ihre Kollegen aus dem Schlaf und unterrichtete sie hastig von seinen Beobachtungen. Tolifer entsicherte den schweren Kombilader. Während er wieder durch die Okulare starrte, meldete sich der Nachtdienst in der Administration.

»Alarm verstanden, Sergeant. Die Leitungen zur Administratorin und Rhodan sind ständig geschaltet. Sind Sie sicher?«

»Absolut sicher«, rief Tolifer und schob den beiden Schlafmützen Salved und Arec einen Container voller ErsatzEnergiepacks zu. »Entfernung unter 5000 Meter!«

Im gleichen Augenblick gingen in verschiedenen Teilen und Bezirken der Stadt die Sirenen los, Blinklichter und Scheinwerfer flammten auf.

Rhodans fester Bass unterbrach das Stimmengewirr in der Überwachungszentrale der Administration. »Sergeant! Danke für die Meldung! Ich kümmere mich in zwei Minuten selbst um die Verteidigung. Wir erhalten soeben gleichlautende Berichte aus Westen und Süden. Es sind Tausende Roboter!«

»Dann ist es ein gewaltiger, massiver Angriff«, sagte Tolifer. »Wir tun hier, was wir können, Sir.«

»Viel Glück!«, erklang Rhodans Stimme über Funk. »Gebt Abwehrfeuer. Mit allem, was ihr habt.«

Die vierköpfige Mannschaft des Postens Nord Sigma steckte in Kampfanzügen mit verstärkten Gelenkkapseln. Die Soldaten



besaßen zwei schwere Blaster, zwei Desintegratoren und Ther-mostrahler, die gefürchtete Standardwaffe XII-63 der Raumlandetruppen.

Hoffentlich reichen auch unsere Ersatzmagazine, dachte Toli-fer und duckte sich hinter die Sandsackbarriere. Er schlug mit der Faust auf den Starterschalter des Energieschirmprojektors. Binnen einer halben Minute baute sich summend ein halbkreisförmiger hypermagnetischer Schild vor den Sandsäcken auf.

Tolifer öffnete drei zusätzliche Strukturlücken und zielte auf die Verheerer, die langsam auf den Stadtrand zukamen.

»Haltet eure Köpfe unten«, rief Kjell unterdrückt. »Lasst sie näher herankommen!«

Sie hoben die Waffen und entsicherten sie. Die Stimmen in den Kopfhörern überschlugen sich, jede neue Meldung verbreitete einen zusätzlichen Schrecken. Hier waren es geschätzte 200 Schwermetall-Robots und ein halbes Tausend Schlangenköpfe, dort wurden 300 oder mehr schwere Roboter gemeldet - kugelförmig und würfelähnlich mit Kampfgliedmaßen oder andere, bizarre Formen. Dazwischen Gruppen von fünfzig und mehr Schlangenköpfen. Die Robots setzten ihre schweren Schritte in Richtung der Stadt fort, orientierten sich, hüllten sich wieder in Schutzschirme und schienen nicht aufzuhalten. Ihre Waffen zeigten verheerende Wirkung.

»Das sind Tausende!«, ächzte Tolifer und ließ eine der größten Gestalten in die Zentrumslinien der Zieloptik hineinstapfen. Im Schirm bildeten sich mehrere Strukturöffnungen.

»Zehntausende«, rief Kjell unterdrückt und feuerte durch eine der Öffnungen auf eine kleine Gruppe Spitzkegelrobots, deren tiefschwarze Schwebeplattformen zwanzig Meter über dem Boden dahinglitten.

Die Tentakel, jeweils drei mit kugeligen Enden, die aus der abgeschnittenen Kegelspitze herausragten, schlängelten sich drohend. Der Robot stand an einem stabförmigen Steuerpult



nahe am Rand der Scheibe. Die Waffenprojektoren in der Mitte des Kegels rotierten, ruckten hin und her und spuckten plötzlich ihre Energiestrahlen nach den Verteidigern.

Der Schirm überzog sich mit einem flammenden Muster. Tolifer feuerte zurück und brüllte: »Oder noch mehr!«

Der Schlangenköpfige detonierte mitten im Anflug. Glühende Metallfetzen wirbelten umher.

»Sie werden sich von uns nicht aufhalten lassen«, rief Arec und feuerte, als die ersten Schlangenköpfe bis auf etwa 400 Meter herangekommen waren.

Fast jeder Schuss der schweren Blaster durchschlug den Abwehrschirm und traf eine der Maschinen an einer wichtigen Stelle. Hilflos und wild um sich schießend trudelten sie zu Boden, schlugen auf und detonierten. Tolifers Waffe dröhnte auf und sprengte nacheinander drei schwere Kampfmaschinen auseinander. Die Plasmastrahlen durchschlugen die Metallkörper und erzeugten weitere blendende Explosionen.

»Es sind zu viele! Das schaffen wir nie!«, brüllte Salved und feuerte weiter. Die Männer hatten längst die Orientierung darüber verloren, was an den anderen Schauplätzen dieses Kampfes geschah. Den Satzfetzen nach zu urteilen, die noch an Toli-fers Ohren drangen, mussten mindestens 10.000 Roboter Trafalgar City angreifen, überwiegend Schlangenköpfe.

Woher kommen die Mistkerle?, fragte er sich und zielte vor jedem Schuss schnell, aber sorgfältig. Die Männer neben ihm feuerten auf alles, was sich bewegte. Bisher waren erst wenige Schüsse der Roboter über ihre Stellung hinweggezuckt. Und warum haben wir sie trotz des Satelliten und der STERNEN-STAUB-Ortung nicht früher gesehen? Er schüttelte sich und visierte den nächsten Gegner an.

Einzelne schwere Kampfrobots detonierten und verstreuten ihre stählernen Gliedmaßen als glühende Trümmer in alle Richtungen. Sie wirbelten durch die Luft und schlugen in die Fassa



den der Gebäude. Roboter aller Größen und Formate wurden getroffen und krachten Funken sprühend und qualmend zu Boden. Einige Strahlschüsse trafen auf Dächer und setzten sie in langen Bahnen in Flammen.

Die Schüsse der verschiedenen Waffen machten die Männer halb taub. Die Detonationen blendeten für lange Sekunden. Ein brennender Gleiterbus, der eine grauweiße Rauchspur hinter sich herzog, raste mit Höchstgeschwindigkeit in nördliche Richtung davon und geriet außer Sicht.

Durch die Rauchschwaden näherte sich ein Schwarm Spitzkegelige, deren Waffenläufe um die Mitte des Kegels rotierend feuerten, und jaulte über die vier Verteidiger hinweg und weiter über die Dächer der Häuser auf das Innere der Stadt zu.

Im Tumult des Abwehrfeuers ging das Heulen der Sirenen unter. Oder hatte die Administration sie abgeschaltet? Aus allen Richtungen dröhnte und kreischte Angriffslärm. Als Tolifers Augen sich nach einer Serie greller Lichtblitze und Detonationen wieder orientiert hatten, sah er eine schwebende Plattform, die zwischen zwei dicht gestaffelten Gruppen feuernder Schlangenköpfe herankam - über einem heranstapfenden Keil monströser Kampfroboter.

Eine einzelne Gestalt stand auf der Plattform, durch eine schildförmige Scheibe geschützt. Zweihundert Meter weiter rechts schwebte ein zweites, gleichartiges Gefährt. Tolifer glaubte seinen Augen nicht zu trauen, aber je näher die Plattformen kamen, desto weniger Zweifel bestanden: Der unbekannte Gegner hatte eine neue Teufelei ersonnen. Seine Möglichkeiten schienen unvorstellbar zu sein.

Die linke Plattform rauschte heran und glitt über die Sandsäcke und den Schutzschirm hinweg.

»Nein! Unmöglich!«, schrie Tolifer und stieß einen Fluch aus. »Das ist . Perry Rhodan!«

Kjell ließ seine Waffe sinken und deutete entsetzt nach oben.



Dort stand unverkennbar Perry Rhodan in einem leichten Kampfanzug auf einer runden Schwebeplattform mit messerscharfer Kante.

Verwirrt schüttelte Kjell den Kopf und brüllte: »Und dort auch! Er ist es!«

»Unmöglich!«, wiederholte Tolifer. »Rhodan ist nicht hier! Er fliegt doch nicht mitten zwischen den Robots herum.«

Unter dem Gebäude donnerten auf der Straße die Schritte der schweren Maschinen. Einstürzende Mauern polterten, Glas-sitflächen zerfielen klirrend in tausend Stücke. Säulen kippten langsam um und zerschellten. Zweimal Perry Rhodan? Unfassbar! Eine letzte Phalanx Spitzkegeliger flog hinter den Schwebeplattformen über die verunsicherten Männer hinweg, die sich schnell wieder gefangen hatten und auf die Angreifer feuerten. Eine Minute später waren die Ziele zu weit entfernt; jeder weitere Treffer nur zufällig.



3.

Beim ersten eindeutigen Funkspruch war Rhodan wach, zog sich in fliegender Eile an und zwängte sich in den Schutzanzug. Was er befürchtet, aber nicht so bald erwartet hatte, war eingetreten. Aus den Zimmerlautsprechern und seinem Anzugsgerät drangen aufgeregte Meldungen, deren Wortlaut er schnell analysierte.

Die Vergangenheit schlug zu. Der unbekannte Feind schickt seine Armeen!

Draußen glitt die Nacht ins Morgengrauen über. Und fast überall in einem weiten, unregelmäßigen Dreiviertelkreis jenseits der Stadtgrenzen erhellten Blitze, Lichtstrahlen und lautlos scheinende Explosionen die schwindende Dunkelheit.

Warum hatten die STERNENSTAUB und der Satellit die Angreifer nicht früher geortet? Verfügten die Robotarmeen über



besondere Abschirmungen? Cosmai Ceteras aufgeregte Stimme unterbrach Rhodans Überlegungen.

»Großadministrator, wir treffen uns in der Kontrollzentrale!«

»Ich bin unterwegs.« Jetzt erreichten auch die ersten Schallwellen der Kämpfe die Administration, ließen die Wände vibrieren und die Fenster klirren.

Rhodan packte seine Waffen und eilte zum Lift. Die Angreifer verfügten also doch über einen starken Ortungsschutz! Als die Kabine abwärts glitt, hörte er eine Nachricht von Tolifer Pra. Zwei Rhodans auf Schwebeplattformen? Fünfzehn Sekunden später meldete sich ein zweiter, ein dritter und vierter Posten mit der gleichen Beobachtung.

Kopien, dachte er verzweifelt. Aber warum ausgerechnet Kopien von mir?

Der Feind hatte ihn erkannt und ins Auge gefasst; er wollte die Verteidiger verwirren. Rhodan lief an der langen Doppelreihe Holoprojektionen entlang, die ausnahmslos Kampfszenen aus allen Teilen der Stadt zeigten. Inzwischen war der fünfzehnte falsche Rhodan gemeldet worden.

Als er die Zentrale erreicht hatte, blieb Rhodan stehen. Er nickte der Administratorin zu, holte Luft und sprach ins Mikrofon: »Achtung, an alle. Hier spricht Perry Rhodan. Ich bin in der Administration. Auf den Schwebeplattformen befinden sich Duplikate, Kopien oder Klone. Vielleicht glaubt der Gegner, niemand von Ihnen würde auf mich schießen.« Er sah in Ceteras Gesicht und erkannte Verwunderung und Unglauben. Auch die Administratorin trug einen Schutzanzug und eine schwere Waffe an der Hüfte. »Deshalb: Feuer frei!«

Seine Leute hatten den Aufruf verstanden, aber es gab kaum Rückmeldungen. Dafür entdeckten ständig mehr Posten Plattformen, auf denen sich ein Rhodan-Androide befand. Wenige Minuten nach der ersten Meldung, mussten es schon 50 oder mehr sein.



»Sie sollten sich nicht in den aktiven Kampf einmischen. Aus Angst, von den eigenen Leuten getroffen zu werden«, rief Cetera und hielt ihn am Unterarm fest. »Genau das bezweckt der Gegner.«

»Das vermute ich auch«, bestätigte er grimmig.



*



Die Stadt war in Aufruhr. Der Angriff von 10.000 mechanischen Geschöpfen des Gegners hatte Trafalgar City in eine breite Kampfzone verwandelt. Rhodan hasste es, einen Kampf aufgezwungen zu bekommen, aber ihm blieb keine Wahl. Die Vorteile schienen beim Feind zu liegen. Zwar wehrten sich die Vic-torier mit Unterstützung der Terraner wie die Rasenden, aber die Übermacht war trotz vieler Abschüsse zu groß.

Der Lärm drang nur stark gedämpft in das Innere des Gebäudes. Woher kamen die vielen Rhodan-Kopien? Falls der Feind irgendwelche Zellen von ihm gefunden hatte, Hautzellen, Haare oder andere Zellproben - wie war es möglich, in derartiger Schnelligkeit Androiden zu züchten? Die Umstände deuteten auf eine hoch entwickelte Biotechnologie hin. Unsinnig, sich jetzt Gedanken darüber zu machen.

Während sein Blick von Holo zu Holo wanderte, rasten diese und andere verwirrende Überlegungen durch Rhodans Kopf. Die Umstände waren nicht zu ändern.

Cosmai Cetera versuchte, die Verteidigung besser zu organisieren. Ununterbrochen gab sie Befehle und Standortänderungen durch. Sie zog Bewaffnete von Stellen ab, an denen wenige Schlangenköpfe und Schwermetall-Roboter zu sehen waren, und dirigierte das Feuer in die Richtung der dichteren Verbände. Auf einem Holoschirm sah Rhodan, dass ein großer Schwarm Spitzkegelige auf das Gebäude der Administration zuschwebte. Unentwegt drangen aufgeregte Stimmen aus den Lautsprechern.



»Schon wieder ein Rhodan-Doppelgänger ...«

»Dort drüben. Schieß ihn ab!«

». hat sich nicht gewehrt. Leicht zu treffen .«

»Administratorin!«, rief Perry. »Wir werden direkt angegriffen. Wir müssen etwas unternehmen.«

Auf dem Dach und auf einigen Terrassen des Gebäudes befanden sich seit gestern Verteidigungsposten, Sensoren und Kameras. Flüchtig dachte Perry an die STERNENSTAUB, aber auch der Versuch der ungeübten Besatzung, mit Schiffsgeschützen einzugreifen, würde mehr Menschenleben fordern und größere Schäden verursachen, und überdies käme das Schiff in den Bereich der Geschützkuppeln.

Cetera saß vor einem Panoramaholo neben dem Hauptoperator und sprach hastig in mehrere Mikrofone. Die Schirme zeigten die erste Helligkeit des neuen Tages; noch war die Sonne nicht über dem Stadtgebiet aufgegangen.

»Bleiben Sie hier, machen Sie so weiter wie bisher«, sagte Rhodan. »Ich sehe draußen nach, ob ich helfen kann.«

»Geht in Ordnung. Aber bringen Sie sich nicht unnötig in Gefahr. Wir brauchen Ihre Hilfe!«

Rhodan eilte aus dem Saal.

Die Administration, ein kastenförmiges Bauwerk, war auf einem niedrigen Hügel errichtet worden und trug eine Außenverkleidung aus bronzefarbenem Nanocarbonplatten. Wie übergroße Stufen zogen sich an der Breitseite des Gebäudes große Terrassen bis zum Boden hinunter, bis zum Haupteingang, dessen vorgezogenes Dach bewachsen war und von eleganten Säulen gestützt wurde. Die untersten Terrassen sprangen am weitesten vor. Auf einigen Freiflächen, zwischen Zierpflanzen und modernen Skulpturen aus farbigem Stein, hatte Cosmai Cetera Abwehrstellungen eingerichtet. Dicke Scheiben schoben sich vor Rhodan zur Seite, und er stürmte ins Freie.

»Nicht schießen!«, rief er und hob seinen Blaster. Ihm fiel



nichts Besseres ein. Er hoffte, einen Überlebenden der JUNO bei den Victoriern zu finden. »Ich bin kein Androide.«

Niemand beachtete ihn. Vier Soldaten wehrten sich gegen einen Schwarm von ungefähr eineinhalb Dutzend Schlangenköpfen, die aus unterschiedlicher Höhe auf die Terrassen stürzten und in jeder Sekunde ihre Position auf den Schwebeplattformen veränderten. Die Energieschirme der Roboter glühten, loderten und blitzten in den Einschlägen der Verteidigerwaffen. Perry Rhodan warf sich hinter einigen Steinquadern zu Boden und feuerte gezielt.

Ein Robot, der gefährlich nahe gekommen war, stieg in die Höhe. Der Plasmastrahl aus Rhodans Waffe durchschlug seinen Schirm und sprengte den Schlangenkopf in einer grellen Detonation auseinander. Glühende Bruchstücke prasselten auf den Terrassenboden und schlugen in die Fassade ein. Die Plattform krachte zwischen andere, ausgeglühte Bruchstücke des Kampfes und blieb bewegungslos liegen.

Fast gleichzeitig vernichtete das konzentrierte Abwehrfeuer der Posten zwei andere Spitzkegelige. Ihre Fluggeräte trudelten schmorend und Funken sprühend auf die nächsttiefere Terrasse und schlugen mit lautem Getöse ein.

»In der Luft vor uns ist wieder ein Rhodan-Klon«, brüllte ein Posten von oben. »In der Mitte! Feuer, los!«

Die Verteidiger waren ein gut eingespieltes Team. Sie verständigten sich blitzschnell durch kurze Kommandos und Hinweise, nahmen einen Schlangenkopf ins Kreuzfeuer und überlasteten seinen Schutzschirm. Der überforderte Generator detonierte, und der Kampfroboter zerstörte sich von innen heraus.

Rings um die Terrassen, in deren Schutzschirme und in die hastig errichteten Wälle aus halb bearbeiteten Steinen schlugen die Impuls- und Desintegratorstrahlen der Roboter ein. Die ständigen Entladungen der detonierenden Maschinen überforderten offensichtlich die positronischen Sensoren in den Tenta-



kelkugeln, sodass viele Strahlen ungezielt blieben und Verwüstungen anrichteten.

Der Rhodan-Androide auf der Schwebeplattform stand aufgerichtet an der Lenkstange am Rand der Scheibe. Es war zwar zu erkennen, dass er mit einer Art Joystick die Plattform steuerte, aber nicht, ob und wie er die Spitzkegel-Roboter leitete. Die Ähnlichkeit mit dem Großadministrator war beängstigend; die Androiden schienen mit dem Original identisch zu sein!

Die Verteidiger konzentrierten ihr Feuer auf den Schutzschirm, der den Androiden umgab, bis der Kunstmensch in einer aufflammenden Gaswolke zerstob. Sein Gefährt, mehr als sechs Meter im Durchmesser, kippte und trudelte abwärts. Im Sturz zerschlug es die bewachsene Brüstung der tiefer liegenden Terrasse und zertrümmerte ein Granitkunstwerk.

Zwei Roboter explodierten, brannten und stürzten ab. Von der nächsthöheren Terrasse schrie ein Victorier: »Da unten treibt sich auch ein Androide herum! Mitten zwischen unseren Leuten!«

Rhodan hörte den Schrei und verstand, dass er ihn betraf. Er drehte sich auf den Rücken, stemmte sich hoch und brüllte aus Leibeskräften: »Ich bin wirklich Perry Rhodan!«

Ob sie es glaubten? Er schaltete sein Abwehrfeld auf Maximalleistung und rannte in großen Sprüngen zurück in den Schutz der festen Mauern, hinein ins Gebäude. Die Glassit-scheiben waren zum Teil zerschmolzen, teilweise zu Scherben und Splittern zerfetzt. Hinter ihm schlugen Desintegratorstrahlen in den Terrassenboden und entfesselten weiß lodernde Gaswolken. Rhodan hatte sich selbst in Gefahr gebracht.



*



Nach einigen weiteren Minuten kannte er das Ziel der Robotkämpfer: die Zerstörung bestimmter Teile der Stadt. Sie jagten auf den fernen Raumhafen und die Werft zu. Viele Wi



derstandsnester in allen Teilen Trafalgar Citys wurden schlicht überflogen und überrannt. Die Lage war bedenklich, trotz der teilweise erfolgreichen Gegenwehr. Brände loderten an vielen Stellen. In der Luft, schauerlich von den Strahlen der Morgensonne angeleuchtet, trieben schwere schwarze Rauchwolken.

Rhodan erreichte Cosmai Cetera, die vor einem halben Dutzend Holos saß und den Luftraum über der Stadt beobachtete. Stimmengewirr füllte die Zentrale. Er bemühte sich, einen Überblick zu gewinnen, der es ihm erlaubte, die Verteidigung besser zu organisieren. Nach einiger Zeit wagte er eine Schätzung: Nicht mehr als ein Drittel aller Angreifer hatten die Verteidiger abschießen können.

»Es sieht böse aus«, sagte die junge Frau mit flacher Stimme. Panik flackerte in ihren Augen. »Erbarmungswürdig. Die Stadt ist in ein paar Stunden verloren.«

Selbst in den Straßen wurde erbittert gekämpft. Zwischen rauchenden Trümmern lagen abgeschossene SchwermetallKolosse, glühten und brannten. Je höher die Sonne stieg, desto deutlicher waren die Zerstörungen zu sehen.

»Die Verteidiger kämpfen mit dem Mut der Verzweiflung«, sagte Rhodan. Er blickte von einem Schirm zum anderen; einige zeigten nur stumpfes Grau, weil die Optiken zerstrahlt worden waren. »Ich ... ich bin ebenso ratlos wie Sie.«

Noch immer schwebten viele seiner Doppelgänger über der Stadt, meist unerreichbar für die Waffen der Verteidiger. Sie kurvten zwischen den Spitzkeglern umher und schienen die Angriffe zu koordinieren.

Einige Plätze weiter, vor den Kontrollschirmen, erhoben sich verzweifelte Stimmen.

»Da kommt eine neue Art von Angreifern auf uns zu!«, schrie ein Beobachter, ein rothaariger Mann namens Colin. »Tausend Meter Höhe, im Sektor Gamma.«



»Andere Schwebeplattformen, höllisch schnell!«

»Sie lassen irgendwelche Bomben fallen!«

Einige Holos zeigten deutliche Vergrößerungen. Auch diese neuen Schwebeplattformen glichen großen schwarzen Schalen mit scharfen Rändern. Deutlich war zu erkennen, wie eine Plattform ihre Geschwindigkeit über der Stadtmitte verringerte und in der Luft stehen blieb. Nacheinander schoben sich etwa unterarmlange, wurmartige Metallteile über ihre Kante. Sie waren schenkeldick, kippten und sanken langsam zu Boden. Zu langsam für eine klassische Bombe. Als verfügten sie über einen eigenen Antrieb, fingen sie ihren Sturz ab und suchten den Weg zu Zielen, die nur sie kannten.

Späte Nachkommen der Cruise-Missiles, dachte Rhodan in einem Flashback der Erinnerung. Die Bewegungen, mit denen sie über den Rand der Plattform krochen, hatten etwas Bedrohliches. Lautlos und schleichend.

Aus der ersten Schwebeschale schoben sich einige hundert dieser Elemente, verteilten sich und suchten sich ihre Ziele selbst. Sie schlugen auf Dächer und bohrten sich in Sekundenbruchteilen hindurch, landeten auf Straßen und verschwanden durch den Belag. Sie schienen Energiezentren oder Stromleitungen zu suchen - und fanden sie auch. Weder Beton noch Stahl waren Hindernisse. An einigen Stellen zerrissen Detonationen die Einschlagorte.

Dann plötzlich, wie auf ein Signal hin, hielten sämtliche Plattformen an. Sie hatten sich über die gesamte Stadt verteilt, schwebten ebenso über dem Hafen und dem Meeresufer wie über den Brücken und dem Fluss. Alle Schalen entleerten langsam ihren Inhalt, der wie ein stählerner Regen niederging. Es folgte eine weitere Reihe von Explosionen, diesmal an Stellen, die mit der städtischen Energieversorgung zu tun hatten.

»Das überleben wir nicht«, sagte Cetera heiser. Sie war wie erstarrt. »Das ist das Ende. Meine Stadt ist verloren.«



Rhodan schwieg. Seine Gedanken rasten. Tatsächlich sah es aus, als wäre jede Gegenwehr sinnlos. Die Zerstörungskraft ihrer Gegner schien zu groß für die Victorier. Daran vermochten auch die 150 Überlebenden aus der JUNO nichts zu ändern. Das Verhängnis, das sich am vierten März auf Terra so schrecklich angebahnt hatte, kam zu einem noch schrecklicheren Ende. Rhodan sah dem Bombenhagel und den Explosionen zu, für einen Moment völlig ratlos. Hilflos.

Er wollte der schönen Administratorin etwas Aufmunterndes oder Tröstliches sagen, aber ihm fiel nichts ein.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass die Verteidiger auf der verwüsteten Terrasse wieder feuerten. Ihr Ziel schien kein spitzkegeliger Kampfroboter zu sein.

Mehrere metallisch glänzende »Wurmbomben« schlugen auf der Terrasse auf und bohrten sich durch den Belag. Schwere Detonationen folgten, sie erschütterten das ganze Gebäude. Staub und Trümmer regneten von der Decke.

»Das sind intelligente Bomben!«, rief Rhodan. »Sie suchen sich die Stelle selbst, an der sie detonieren.«

Durch die zerstörten Terrassentüren schwebte eine Schleicherbombe. Eine zweite zerfetzte eine Mauer und bog in die Höhe, durchstieß die Decke und verschwand. Rhodan wirbelte herum, hob den Blaster und schoss. Die Bombe überschlug sich rauchend. Kleinere Explosionen erfüllten den Raum, während sie trudelnd zu Boden ging und schließlich gegen ein Pult krachte. Schwelend blieb sie liegen und strahlte zunehmende Hitze aus.

Mit wenigen Schritten war Rhodan bei der Bombe, bückte sich und drehte sie mit dem Lauf der Waffe um. Das Gerät bestand aus einer Anzahl schmaler und breiterer Ringe, in deren zerbeulten und halb zerschmolzenen Vertiefungen einige Linsen, Sensoren und andere, unkenntliche Teile zu sehen waren. Das Projektil ähnelte einem schwer gepanzerten Tausendfüßler. Weiß glühend verbrannte das Material zwischen den Ringen.



Als sich Rhodan aufrichtete und umdrehte, prasselte ein zweiter Schwarm der Wurmbomben gegen das Gebäude und bohrte sich durch die Mauern.

Einen Atemzug später explodierten einige Stockwerke unter ihnen nacheinander vier Bomben.

Das Gebäude vibrierte, die Verbindungen ächzten und knirschten. An vielen Stellen brachen Mauern ein. Säulen knickten um, und aus breiten Spalten und Rissen in den Wänden drang brennender Staub. Die Männer an den Schirmen sprangen fluchend auf. Wieder erloschen Holoprojektionen. Von allen Seiten polterten Gebäudeteile nach innen und außen.

»Raus hier!«, rief Rhodan und lief auf Cosmai Cetera zu. Im gleichen Moment detonierten in der Zimmerdecke mehrere Wurmbomben.

Die Verkleidung und die Beleuchtungskörper hagelten zu Boden. Risse breiteten sich blitzschnell über die Decke aus. Flüche und Angstschreie gellten auf. Ein massives Stück der Stockwerksdecke brach auseinander und fiel herunter. Die schwere Platte zerbrach in mehrere Teile - und begrub die Administratorin unter sich!

Rhodan wollte ausweichen, doch die Kante des Trümmerstücks traf ihn an der Schulter und an der Hüfte. Er flog quer durch den Raum.

Zwischen herumliegenden Trümmern kam er zu liegen und knallte unsanft gegen einige Terminals, die aus ihren Halterungen gerissen waren. Er drehte sich stöhnend herum und stemmte sich in die Höhe. Knochenbrüche!, signalisierte ihm sein Körper. Mindestens ein paar Rippen, ganz sicher der Arm, vielleicht sogar die Hüfte.

Zermahlenes Gestein bildete undurchdringliche weiße Staubwolken. Rhodan musste aufstehen, musste zu Cosmai! Langsam und vorsichtig spannte er die Muskeln, testete seine Reflexe.



Er bewegte sich. Zwar langsam und mit stechenden Schmerzen im ganzen Körper, aber er bewegte sich!

Also nichts gebrochen. Nichts Ernsthaftes. Er kam auf die Knie und sah, dass die Deckenplatte die Hälfte aller Terminals unter sich begraben hatte. Cosmai Cetera war nirgends zu sehen, lag vermutlich unter den Trümmern. Der verwüstete Raum war voller Toter und Verletzter. Voller Staub und Lärm und Leid. Rhodan sah sich nach seiner Waffe um, fand den Blaster zwischen Steinbrocken und Geröll und stand auf.

Er taumelte und holte tief Luft. »Cosmai! Hören Sie mich?«

Keine Antwort. Rhodan schaltete seinen Blaster auf den Desintegratorprojektor und näherte sich der zerbrochenen Deckenplatte. Zu den Schmerzen in seiner Seite gesellte sich die Sorge um die Administratorin. Als der Lärm der Detonationen nachließ, hörte er ein lang gezogenes Stöhnen. »Hier. Ich bin ... verletzt.«

Es war Cosmai! »Warten Sie«, krächzte Rhodan, warf sich zu Boden und lugte zwischen den Trümmerflächen hindurch. Alles war voller Schutt.

Er sah Metallschrott, Steine, Stahlbewehrungsteile, zerquetschte Terminals - und reglose Körper. Rhodan versuchte, die Administratorin zu erkennen, aber er konnte sie nicht identifizieren. Er zielte mit dem Blaster und schnitt ein dreieckiges Stück aus der Deckenplatte.

Der Waffenstrahl verwandelte das Material in radioaktiven Staub. Ein Stück der Platte sackte zur Seite. Rhodan packte es, zerrte es über den Boden, ließ es fallen und spähte wieder tief in den Zwischenraum.

Eine Bewegung! Rhodan erkannte eine staubbedeckte Gestalt. Eine Person mit langem Haar. Wieder tat sein Desintegrator seinen Dienst. Auch wenn ihn jeder Atemzug schmerzte, reagierte der Terraner, trennte drei weitere Stücke aus den Trümmern und schleppte sie zur Seite.



Dann bückte er sich erneut. Als er sich nach vorn krümmte, wurde es ihm schwarz vor den Augen. Ein Brechreiz, der ihm fast die Besinnung raubte, überfiel ihn. Mühsam richtete er sich auf, holte tief Luft und drehte den Sauerstoffregler seines Schutzanzuges höher. Er wartete, bis sich sein Blick wieder geklärt hatte. Die weißgraue Gestalt unter dem Rest der Platte rührte sich schwach und schien zu stöhnen.

Rhodan schleppte zwei Verletzte unter dem Deckenstück hervor, zog sie zur Seite und rief über Funk nach Hilfe. Der Rückmeldung zufolge tobte der Kampf in der Stadt mit kaum verminderter Heftigkeit weiter und konzentrierte sich auf die Gegend um den Raumhafen. Später!, dachte Rhodan. Wieder durchtrennte sein Desintegrator ein Stück der schweren Platte.

Dann sah er Kopf und Schultern der Administratorin. Sie schien das Bewusstsein verloren zu haben, aber als Rhodan ihre Unterarme packte und an dem zusammengekrümmten Körper zog, hörte er sie stöhnen. Im Staub zeichneten sich blutige Schleifspuren ab.

»Ich hole Sie hier raus«, hörte er sich sagen. »Ganz ruhig.«

Es gelang ihm, Cosmais Arme vor ihrer Brust zu kreuzen, ihren Körper in die richtige Lage zu drehen und rückwärts aus dem engen Hohlraum zu schleifen. Die junge Frau bewegte sich schwach und atmete keuchend. Sie und Rhodan waren am ganzen Körper von Staub bedeckt.

»Wo bleiben die Rettungsgleiter?«, rief Rhodan in sein Anzugsmikrofon und zog die Administratorin zu einem annähernd trümmer- und staubfreien Platz. Cosmai zwinkerte und hustete; Rhodan hatte nicht einmal ein nasses Tuch, um ihr Gesicht zu säubern. Er sah sich suchend um und zuckte mit den Schultern.

Typisch. Wenn’s hart auf hart kommt, bin ich allein mit dem Chaos.

Die Verteidiger, zwischen denen er auf der Terrasse gekämpft hatte, fanden kein Ziel mehr und kamen mit geschulterten Waf-



fen durch die zerstörte Türöffnung. Gleichzeitig sah Rhodan einen Medogleiter mit weißroter Kennzeichnung und blinkenden Warnlampen. Er näherte sich in schnellem Zickzackflug und steuerte auf die qualmende Terrasse zu.

Rhodan starrte den Gleiter an und dirigierte ihn mit wenigen Worten auf die richtige Höhe der Gebäudefront.

Hinter dem Gefährt enthüllte sich ein unglaublicher, verstö-render Anblick. Die Stadt qualmte, zahlreiche Rauchsäulen stiegen aus den Gebäuden. Und durch den Qualm hindurch blitzten ununterbrochen die Strahlen der Waffen. Noch immer lieferten sich Angreifer und Verteidiger erbitterte Kämpfe.

Lärm erschütterte die Luft. Es stank nach Feuer, nach Brand und Asche. In einem nervenzerfetzenden Takt dröhnten die Explosionen der Wurmbomben. Eine dicke Schicht Rauch und Dampf hatte sich am Boden abgelagert, bis hinauf zu den Dächern kleinerer Häuser. Meereswind trieb die riesige graue Wolke nach Westen, auf die Wälder und die Viehweiden zu.

Der Medogleiter landete zwischen Terrasse und Saal. Mediker und Medoassistenten sprangen heraus und kamen auf Rhodan zu, der den Arm unter Cosmais Nacken geschoben hatte und ihren Kopf hochhielt.

»Hierher!«, rief er. Ein Medorobot schwebte aus dem Heckteil des Gleiters, als sich die Mediker neben Rhodan und Cosmai Cetera in den Staub kauerten. »Die Administratorin ist von dieser Platte dort halb erschlagen worden. Ich habe sie bergen können.«

Er zog den Arm unter ihrer Schulter hervor, stand auf und überließ Cosmai den Helfern. Binnen weniger Minuten lag sie auf einer Trage, ihr Gesicht wurde gesäubert. Sie atmete durch eine Sauerstoffmaske, und die Helfer befreiten sie behutsam vom Schutzanzug. Der Medorobot injizierte der Administratorin etwas, vermutlich ein schmerzstillendes Mittel, und begann mit der Diagnose.



Rhodan ließ sich ein Tuch geben. Ein Mediker hatte es mit antibiotischer Flüssigkeit getränkt, und Rhodan entfernte den Staub aus seinem Gesicht und von den Händen. Er wandte sich an die Verteidiger.

»Nicht alle haben überlebt«, sagte er, wischte Staub aus den Augenwinkeln und deutete auf die Körper der toten und verwundeten Beobachter, die zwischen den Trümmern lagen. »Kümmert euch um die Verletzten.«

Er senkte den Kopf, blieb starr stehen und lauschte in sich hinein. Die Schmerzen waren erträglich; eine dumpfe Schwäche erfüllte seinen Körper und konzentrierte sich an einigen Stellen als nadelscharfes Stechen. Die Wirkung des Zellschwingungsaktivators hatte bereits eingesetzt; das Gerät schien auf seiner Brust zu glühen.

»Wie steht es?«, überlegte er laut, bewegte sich am Gleiter vorbei zur Terrasse und betrachtete einige Sekunden lang das Bild der Kämpfe und Zerstörungen. Dann wandte er sich an die vier Verteidiger, die ratlos neben dem Gleiter standen und aus Wasserflaschen aus dem Vorrat der Mediker tranken.

»Helft den Medikern und bringt die Administratorin in Sicherheit. Ist sie schwer verletzt?«

Inzwischen hatte man der jungen Frau Verbände angelegt. Ihre Augen waren weit geöffnet. Hustend starrte sie an die zerstörte Decke und durch das riesige Loch ins obere Stockwerk. Wieder stülpte ihr ein Weißgekleideter die Sauerstoffmaske über Nase und Mund.

Ein junger Mediker trat zu Rhodan. »Prellungen, Abschürfungen und eine leichte Rauchvergiftung. Bisher haben wir keine inneren Verletzungen festgestellt, Sir.«

»Die wurmartigen Bomben haben die Administration verwüstet.« Rhodan führte eine umfassende Geste aus. »Sie werden wahrscheinlich nicht noch einmal hier angreifen. Die Basisgeschosse sollten einigermaßen sicher sein.«



»Glauben Sie, dass die Administratorin dort außer Gefahr sein wird?«

»Kennen Sie einen geeigneteren Ort?« Rhodan zuckte die Achseln und beugte sich zu Cosmai hinunter.

Sie lag ausgestreckt auf der Liege, versuchte ein Lächeln und flüsterte: »Danke, Perry Rhodan. Mir ... geht es gut.«

»Sie sehen aus wie das blühende Leben.« Rhodan bemühte sich, aufmunternd zu klingen und in seiner Stimme keinen Sarkasmus mitschwingen zu lassen. Er unterdrückte seine Verzweiflung; seine Gedanken kreisten unentwegt um einen Plan, das Chaos zu beenden. »Man bringt Sie jetzt in Sicherheit. Ich kümmere mich um die Stadt. Erholen Sie sich erst einmal.«

Cosmai nickte schwach und tastete nach seiner Hand. Er ergriff sie und ging neben der Liege und dem Medorobot her, begleitete die Administratorin bis zum Gleiter. Plötzlich rannte Thara Styrne in den Saal. Ihr Gesicht und die Unterarme waren rußverschmiert, aber sie trug einen frischen gelben Overall.

Rhodan rief sie zu sich. »Thara! Zeigen Sie den Medikern Räume in den unteren Geschossen, in denen die Administratorin sicher ist.«

»Selbstverständlich. Und was tun Sie, Sir?«

Es drängte Rhodan, mit seinen Leuten zu reden. Es würde nichts ändern, aber vielleicht erhielt er ein klareres Bild der Lage. Obwohl - wie klar sollte es denn noch werden? Er brauchte nur nach draußen zu blicken und sah, wie buchstäblich überall die mobilen Bomben die Plattformen verließen, an ihrem Ziel detonierten und furchtbare Zerstörungen anrichteten. Einzelne Plattformen kreisten über dem Inferno und schwirrten mitten durch die Rauchwolken. Und an ihrem Steuer standen falsche Versionen seiner selbst.

»Überall in der Stadt brennt es«, sagte er und strich über Tha-ras Schulter. »Ich will versuchen, etwas zu ändern. Vielleicht gelingt uns irgendein Trick, ein kleines Wunder.«



Die Verletzten waren zwischen den Trümmern hervorgezogen und in den Gleiter gebracht worden. Thara schwang sich auf einen der Sitze. »Viel Glück. Sie wissen, wo Sie uns finden.«

Rhodan nickte nur und hob die Hand zum Abschied.

Der Gleiter schob sich rückwärts aus dem Saal und über die Terrasse. Er drehte, stieg höher und schwebte dann in einem engen Halbkreis tiefer, bis zu einem Eingang der Administration, der außerhalb von Rhodans Sichtbereich lag. Der Terraner blieb allein auf der Terrasse stehen und betrachtete das Panorama. Er schüttelte langsam den Kopf; die Furcht, den Anfang vom Ende der Kolonie miterleben zu müssen, war größer als die Schmerzen seines Körpers.

Fast unbewusst nahm er eine Reihe von Bewegungen wahr. Die falschen Rhodans verlangsamten die Geschwindigkeit ihrer Schwebegeräte bis fast zum Stillstand. Dann hoben sie den rechten Arm; alle im gleichen Augenblick. Was geschieht denn jetzt?

Schlagartig hörte das Feuer der Roboter auf. Einige Sekunden lang waren noch die Waffen der Verteidiger und die Geräusche zu hören, die von abstürzenden Wächtern stammten.

Noch eine, zwei Detonationen der mechanischen Würmer.

Dann, fast genau zu Mittag: unnatürliche Stille.

Es dauerte mehrere Sekunden, bis das Fehlen aller Geräusche auf die Sinne zu wirken begann. Eine kalte, schneidend scharfe Stimme, laut wie das Geräusch eines startenden Kreuzers oder der Donner eines schweren Gewitters, erklang.

Sie sprach Arkonidisch!



4.

»Ich bin Lok-Aurazin, der Herrscher der Armee, die Trafalgar City unterworfen hat.«

Ein schwaches Echo hallte über der Stadt. Der Rauch schien



einen Teil der Lautstärke zu verschlucken. Rhodan hörte jedem Wort genau zu, bemerkte die Pausen und versuchte, aus dem Klang der Stimme irgendetwas herauszufinden. Wer immer Lok-Aurazin war, sein Arkonidisch war nahezu perfekt. Rhodans Lehrmeister Atlan hätte es bestätigt.

»Ich habe nachdrücklich und ohne Schwierigkeit bewiesen, dass ihr gegen meine Heere, meine Wächter, Täuscher, Schleicher und Verheerer, machtlos seid. Anzahl und Stärke der Angriffe können jederzeit verstärkt werden. Ich fordere daher von Trafalgar City, dass mir das Raumschiff STERNENSTAUB übergeben wird. Meine Forderung ist nicht verhandelbar.«

Das hätte ich mir denken können!, seufzte Rhodan in Gedanken. Der Raumhafen, das Wissen und Können der Konstrukteure und schließlich der Kreuzer! Schon die letzten Angriffe der Feinde hatten sich auf die STERNENSTAUB konzentriert. Lok-Aurazin wollte das Schiff!

Die Donnerstimme fuhr fort: »Wenn mir der Schwere Kreuzer übergeben wird, verschone ich die Bevölkerung der Stadt und lasse die Victorier und ihre Helfer am Leben. Wenn nicht, werden ...«

Rhodan gab sich keine Sekunde lang der Hoffnung hin, die Victorier könnten die Roboterarmeen besiegen. Offensichtlich war Lok-Aurazin so mächtig, wie er zu sein vorgab. Und doch ... es gab noch Hoffnung.

»Wenn ich den Kreuzer nicht bekomme, werden die Truppen der Regenten der Energie die Stadt Trafalgar City in Schutt und Asche legen und alle Bewohner töten.«

Rhodan brauchte nicht zu überlegen. Der Schwere Kreuzer war mit Hightech aus dem Solaren Imperium ausgestattet. Es war schlicht nicht denkbar, dass diese geballte Technik einem Gegner in die Hände fiel. Das durfte unter keinen Umständen geschehen. Wenn zum Beispiel die Transformkanone Lok-Aurazins Willen unterstand - Wahnsinn!



Die ins Unheimliche verstärkte Stimme schwieg. Rhodan hatte sich jedes Wort unauslöschlich eingeprägt, denn die Übersetzung aus dem Arkonidischen fiel ihm leicht. Langsam und deutlich übersetzte er den gesamten Text für die Victorier, wiederholte ihn über Funk.

Es war reine Erpressung, und Rhodan durfte unter keinen Umständen darauf eingehen. Doch die Alternative war grauenhaft: Der Kampf ging weiter.

Er vergewisserte sich, dass die Leistung des anzuginternen Funkgerätes auf Maximalwert hochgefahren war, durchdachte noch einmal die Konsequenzen und versuchte, seiner Stimme die nötige Festigkeit zu verleihen.

»Hier spricht Perry Rhodan. Sie alle haben die Forderung und meine Übersetzung aus dem Arkonidischen gehört und verstanden. Die Konsequenzen mögen sehr bedenklich sein.« Seine Worte wurden wieder über das gesamte Funknetz übertragen. Er zweifelte nicht daran, dass auch der Feind genau zuhörte. Ob er ihn verstand? »Ich verweigere die Herausgabe des Kreuzers STERNENSTAUB. Die Forderung ist nicht diskutierbar.«

Zumindest seine Leute reagierten schnell und so, wie er es erwartet hatte. Sie feuerten erneut auf die unterschiedlichen Typen der Roboter und auf die Rhodan-Androiden, deren Plattformen sich wieder in Bewegung gesetzt hatten.

Kampf und Zerstörung gingen weiter.

Vielleicht verstand der Gegner Terranisch. Möglicherweise auch Interkosmo? Es würde einiges über ihn aussagen.

Rhodan fühlte sich überflüssig. Es war sinnlos, die Verteidigung koordinieren zu wollen, denn es gab keine klaren Fronten, sondern tausend Stellen, an denen gekämpft wurde. Das bewiesen der zunehmende Lärm und die Detonationen der Wurmbomben. Aus allen Teilen der Stadt waren Warnsignale der Medogleiter zu hören, blitzten die Blinklichter der Ret



tungsgefährte auf. Die Gleiter wurden von einer NotrufAbteilung eingesetzt, die in einem Nebentrakt der Administration arbeitete.

Rhodan stand auf der Terrasse, blickte auf die Szenerie der Verwüstung und fror innerlich.



*



Tolifer und Arec lockerten die Brustsäume ihrer Kampfanzüge. Salved ließ eine Flasche Aufbaugetränk herumgehen. Der kleine Verteidigungsposten war gegenwärtig so weit von den Stellen entfernt, an denen die Kämpfe wieder aufgeflammt waren, dass die vier Männer sich für lange Augenblicke sicher fühlten.

»Was sollen wir jetzt unternehmen?«, erkundigte sich Kjell. »Du bist hier der Chef, Sergeant Pra.«

»Zwei Möglichkeiten.« Tolifer setzte die Flasche ab und zuckte die Achseln. Er fuhr über seinen Schädel; sein Handinneres war schweißnass. »Wir kämpfen uns zu Rhodan durch. In die Administration.« Er zeigte auf die drei dünnen Rauchsäulen, die aus dem Gebäude aufstiegen. »Oder wir warten hier auf eine neue Scheußlichkeit.«

Auf den Dächern, auf Freiflächen und Straßen lagen Dutzende abgeschossener Verheerer und Wächter. Schwebeplattformen steckten senkrecht im Boden oder in Hausruinen. Die Plattformen waren ausnahmslos von den Waffen der vier getroffen und zerstört worden. An einigen Stellen war die tief liegende Schicht aus Rauch und Dampf dünner geworden. Von Osten her, von der Meeresseite, wehte der Wind einen schauerlichen Gestank heran, der den Männern den Atem nahm.

»Du rechnest fest damit?« Kjell sah seine Waffe durch und schob frische Energiepacks in die Magazinführung. Tolifer nickte und spuckte aus.



»Der Feind bekommt die STERNENSTAUB nicht, die Roboter verheeren weiter die Stadt, und wenn dieser Lott-Aurakim ...«

»Lok-Aurazin!«, verbesserte Kjell.

». wenn er den Kreuzer nicht bekommt, wird er sich ganz schnell etwas einfallen lassen. Wir müssen damit rechnen, dass er noch über andere Truppen verfügt.«

»Also?«, erkundigte sich Arec und wickelte einen Konzentratriegel aus.

»Also warten wir hier. Nicht unten auf den Straßen, da ersticken wir«, schlug Kjell vor. Abermals nickte Tolifer. Die Männer hatten die Drohung verstanden und akzeptierten Rhodans Weigerung.

Sergeant Pra drückte ein paar Tasten und lauschte in den allgemeinen Funkverkehr hinein. »Nichts Neues. Überall Kämpfe. Die Administratorin hat knapp überlebt.«

»Und dein Chef?« Arec starrte Tolifer fragend an.

»Still!«, sagte Tolifer plötzlich. »Die Ortungszentrale aus dem Kreuzer meldet sich. Sie haben Beobachtungen gemacht und warnen uns.«

»Wovor?«

»Hört selbst!«, rief Tolifer. Die Verteidiger schwiegen und hörten die aufgeregten Durchsagen aus dem Orbit.



*



Leutnant Milton Schramm hatte bisher in ohnmächtiger Wut mit angesehen, mit welcher Übermacht der unbekannte Feind über die Stadt hergefallen war. Die STERNENSTAUB schwebte in einem stabilen Orbit über den Kontinenten Eliza und Jamy und hatte die Ortungsantennen auf die östliche Hälfte Elizas gerichtet. Der Raumhafen, die Nelson-Werft und die Meeresenge lagen genau unter dem Schiff. Die Holoschirme und die Ausschnittvergrößerungen zeigten unzählige Detonationen,



Feuer, Rauchwolken, die riesigen Verheerer und die Zerstörungen.

Vor einigen Minuten hatte die Schiffsbesatzung aus der Funkzentrale die Forderung des Feindes und Rhodans Antwort gehört. Auslieferung der STERNENSTAUB? Niemals!

Selbst hier im Vakuum des Alls glaubte Schramm den schwarzen, stinkenden Rauch der unzähligen Brände riechen zu können. Aber er nahm nur den eigentümlichen Geruch des werftneuen Schiffes wahr: ein Gemisch aus erkalteten Schweißnähten, heißem Öl, schmorender Isolierung und starken Reinigungsmitteln. Milton beugte sich in seinem Sitz vor und schaltete sich zum Wachhabenden der Funkzentrale durch.

»Hier Leutnant Schramm, Galaktische Abwehr. Es ist dringend: Ich brauche sofort einen freien Kanal und eine sichere Funkverbindung zu Perry Rhodan.«

Inzwischen kannte ein Teil der neuen, unvollständigen Besatzung den hoch aufgeschossenen Mann mit der dunkelbronzefarbigen Haut und dem glatten, lehmbraunen Haar. Milton war in den Stunden seit dem Start auf allen Decks und in sämtlichen Zentralen des Schiffs unterwegs gewesen und hatte der Notmannschaft geholfen, Lob und Tadel verteilt und versucht, die Selbstsicherheit der Victorier zu stabilisieren. Trotz aller Bemühungen und einer Reihe Alarmübungen - die Zahl einigermaßen erfahrener Frauen und Männer war viel zu gering.

Der Wachhabende erschien auf einem Holo, warf Milton Schramm einen verzweifelten Blick zu und antwortete: »Rhodan ist ins allgemeine Notfunknetz von Trafalgar City integriert. Von Ihnen haben wir sämtliche Informationen, das wissen Sie.«

»Ich sage Ihnen jetzt den Kode von Rhodans Kampfanzug. Selbst wenn der Anzug halb zerstört ist, spricht das Gerät an. Und wenn er einen anderen trägt, hat er seinen persönlichen Kode übertragen. Also .«



»Verstanden, Leutnant«, bestätigte der Wachhabende und starrte in Schramms dunkelbraune Augen. Schramms Blick bekam etwas Hypnotisches. Auch dieses Besatzungsmitglied ist über sich hinausgewachsen, dachte Schramm. »Befehl wird ausgeführt.«

»Daran habe ich nie gezweifelt.«

Noch während er sprach, hob einer der Beobachter den Arm. »Leutnant! Neue Ortungen! Da geht außerhalb der Stadt etwas vor. Fünf ... sechs ... zehn ... ein Dutzend starke Energieemissionen. Ich habe das Bild ... hier.«

Die wenigen Spezialisten der GalAb hatten seit dem Start der STERNENSTAUB mit allen Mitteln versucht, die Notmannschaft aus ungeübten Victoriern einzuweisen und, so gut es ging, an sämtlichen Einrichtungen, Geräten und Waffen zu trainieren. Mit unterschiedlichem, insgesamt aber positivem Ergebnis: Die Victorier gaben sich unendliche Mühe.

Auf dem riesigen Holo der Leitzentrale zeichneten sich die Stadt und ein großer Teil des Kontinents ab. Die Deutlichkeit der dreidimensionalen Wiedergabe ließ zu wünschen übrig; die Sonne Victory brannte fast senkrecht auf die Wolken und den Planetenboden herunter. Sekundenbruchteile später wechselte das Bild, wurde schärfer, haarfeine Messlinien durchzogen das Holo. Etwa 200 Kilometer vom Stadtrand entfernt, an einem Dutzend Stellen, die entlang eines Kreisbogens auftauchten, zeigten die Bildschirme deutliche Bewegungen.

»Funkverbindung steht.«

»Danke«, sagte Schramm und starrte weiter auf die Bildübertragungen. Vergrößerungen und schnelle Schärfeeinstellungen wechselten einander ab. Dann hörte er Rhodans Atemzüge im Ohrlautsprecher.

»Sir? Hier ist Milton Schramm. Hören Sie mich?«

»Klar und deutlich, Leutnant. Was gibt’s?«



»Warnen Sie die Bevölkerung. Wir haben folgende Beobachtungen machen müssen .«

Minutiös genau schilderte Schramm, was er erkennen konnte: Zwölf planetare Forts hatten sich fast gleichzeitig aus dem Boden geschoben. Jede dieser Anlagen wies einen Durchmesser von genau 409 Metern auf, aber entweder wurden noch keine Geschütze ausgefahren, oder die Forts besaßen keine solchen Einrichtungen. Doch ihre Kuppeln öffneten sich wie riesige Froschmäuler und entließen Ströme schwerer, metallischer Körper, einen nach dem anderen in einer nicht enden wollenden Prozession.

»Verdammt! Schwebepanzer!«

Eine Positronik der Ortung begann augenblicklich zu zählen. Wieder erschienen Vergrößerungen im Holo. Digitalziffern wechselten in rasender Folge, die Summe wuchs von Sekunde zu Sekunde. Als sich der erste unterplanetare Vorratsraum geleert hatte, blieben die Ziffern kurz stehen: 500.

Kurz darauf addierten sich die Zahlen der offensichtlich robotgesteuerten Schwebepanzer aus allen zwölf Verstecken auf 6000. Sechstausend weitere Angreifer ...

Eine dunkelhaarige Schönheit namens Jennings saß an der Funkzentrale und drehte sich zu ihm um. »Wir versuchen die ganze Zeit Bilder an die Administration zu übermitteln - leider erfolglos. Dort scheinen alle Empfangsgeräte zerstört zu sein.«

»Versuchen Sie’s weiter!«, drängte Milton. »Ich rufe Perry Rhodan. Sir? Hören Sie zu .«

» Ich höre, Milton ... Dringen die Dinger vor?«, fragte Rhodan atemlos.

»Noch relativ langsam.«

Schramm schilderte, was jeder Dienstgrad in der Ortungszentrale und nahezu jedes andere Mannschaftsmitglied über die bordinterne Anlage sehen konnte.

Die schwebenden Panzer ähnelten etwa zehn Meter langen



Wabenteilen. Sechs Kanten, sechs längliche Seitenflächen, eine Art Kanzel am Vorderteil und Antriebselemente am hinteren Ende. Je weiter sie sich aus dem Schacht entfernten, desto mehr veränderten sie sich. Das Sonnenlicht auf den langen Flanken ließ das Metall in unterschiedlichen Farben schimmern. Jetzt war deutlicher zu erkennen, dass die Oberfläche der Schwebepanzer aus handgroßen Schuppen bestand, ähnlich denen auf dem Körper eines Reptils. Sie machten kantigen Elementen Platz, die aus den glatten Flächen herauswuchsen und größer wurden.

Die Besatzungsmitglieder der STERNENSTAUB beobachteten, wie sich Geschütze aus den Flanken hoben, seltsame Schilde oder Klappen. Halbkugelige Kuppeln aus farbigem Glasmaterial und technische Einrichtungen, die an Funkantennen und Projektoren erinnerten.

Hunderte Schwebepanzer verließen die langen Reihen der aufsteigenden Einheiten, vereinigten sich zu einer breit gelagerten Keilformation und änderten ihren Kurs in nördliche Richtung. Alle anderen bewegten sich als größere, zusammenhängende Metallmasse nach Osten, also auf Trafalgar City zu. Nach einiger Zeit stand fest, dass genau tausend von ihnen einen nördlichen Kurs hatten, zu den Wäldern und Gebirgen des Kontinents.

»Dann greifen also fünftausend Schwebepanzer die Stadt an«, sagte Rhodan. »Es gibt im Osten kein anderes Ziel.«

Der Großadministrator ließ eine kurze Pause eintreten. Abermals ertönte seine Stimme im Funkgerät und diesmal in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. »Befehl an Schweren Kreuzer STERNENSTAUB: Greifen Sie die Panzer mit vollem Schutz der Schirme an. Die Panzer sind weit genug von den bekannten Geschützkuppeln entfernt. Und gehen Sie kein Risiko ein! Leutnant Schramm, Sie sorgen dafür, dass der Einsatz perfekt durchgeführt wird.«



»Selbstverständlich, Sir«, sagte Milton Schramm. »Wir wissen, worum es geht. Wir werden keine Fehler machen.«

Trotz der unerfahrenen Besatzung. Schramm war nicht sehr wohl in seiner Haut.

»Ich verlasse mich darauf. Die ganze Stadt verlässt sich auf Sie! Viel Glück, Milton.« Dann endete die Verbindung.

Schramm sprang auf und rannte nach einem letzten Blick auf das Holo in Richtung der Kommandozentrale. Schon als er seinen Sessel verließ, spürte er, dass sich das Schiff in Bewegung setzte. Summer dröhnten, Kommandos ertönten, einige Victorier hasteten an Schramm vorbei. Die Vibrationen nahmen zu.

»Schutzschirme anfahren! Kurs auf das Zentrum des Kontinents!«

Die Positroniken glichen die geringfügigen Fehler der Victo-rier-Besatzung perfekt aus. In der Hauptzentrale arbeiteten einige ausgebildete Raumfahrer der zerstörten JUNO. Der Schwere Kreuzer verließ seine Position im Orbit und stürzte sich zur Oberfläche des Planeten. Milton Schramm schwang sich auf einen Sitz am Rand der Terminals, schaltete sich in die Ortung ein und hörte mit, welche Befehle an die Geschützzentralen gingen.

»Schutzschirme eingeschaltet. Zwei Drittel Kapazität.«

»Volle Kapazität!«, rief Schramm dazwischen. »Haltet euch an den Befehl Rhodans!«

»Verstanden.«

Die STERNENSTAUB näherte sich im Sturzflug der Planetenoberfläche. Der 200-Meter-Kreuzer durchstieß die quellenden Mittagswolken und bremste mit hohen Werten ab. Die Geschützluken in der Hülle hatten sich geöffnet, die Zieloptiken richteten sich in ruckenden Pendelbewegungen aus und brauchten nur noch präzise Informationen zur klaren Zielerkennung.

Nacheinander trafen positronische und mündliche Zustandsmeldungen in der Zentrale ein. Die schweren Plasmawaffen



waren feuerbereit. Die Werte der Nahortung, von den Zielpo-sitroniken bearbeitet, steuerten die Projektoren aus. Plasma-und Impulsgeschütze waren ausgerichtet; auf den Zielholos zeichneten sich immer deutlicher Einzelobjekte ab.

»Feuerbefehl erteilt. Feuer frei!«, ordnete der Schiffsführer an.

Milton Schramm nickte. Jetzt zeigen wir es euch, dachte er, noch immer skeptisch, aber mit fatalistischer Entschlossenheit. Seine Blicke wechselten von einem Ortungsschirm zum anderen. Er hielt sich bereit, dort einzugreifen, wo er gravierende Fehler erkannte. Aber auch in der Landschaft rechts und links der Flugbahn entstanden keine Energieimpulse - der Gegner feuerte nicht auf die STERNENSTAUB. Noch nicht.

Die Geschütze legten los. Dumpfe Geräusche erschütterten die Schiffszelle. Blaster, Desintegratoren und Impulsstrahlen schleuderten ihre Energie auf die Schwebepanzer hinunter. Der Schwere Kreuzer flog von Süden her die ersten Panzer an, die sich weit nach Osten gewagt hatten. Die Taktfrequenz steigerte sich, die Treffsicherheit der positronisch gesteuerten Projektoren und Geschütze war hervorragend. In einem weiten Bogen jagte die STERNENSTAUB von Süd nach Nord und hielt sich nur kurz auf gleicher Flughöhe. Hinter ihr blieben Hunderte zerstörter Schwebepanzer zurück. Sie detonierten, brannten, verließen rauchend ihren Kurs. Manche stürzten ab oder prallten gegeneinander, feuerten mit den eigenen Geschützen ziellos in die Luft, aufeinander oder in den Boden.

»Beschuss einstellen!«, befahl Schramm.

Der Kreuzer gewann an Höhe und stieg den Wolken entgegen. Schweigend beobachtete Schramm das Ergebnis des ersten Angriffs. Als der Lärm und die Vibrationen der Schiffsgeschütze aufgehört hatten, aktivierte er ein weiteres Mal das Funkgerät.

»Schramm ruft Rhodan, Sir! Wir haben einige hundert Schwebepanzer vernichtet und wiederholen unseren Angriff von einer anderen Position aus.«



»Wie weit waren die Panzer von der Stadt entfernt?«, drang Rhodans Stimme aus Schramms Ohrhörern.

Er las die Werte vom Holo ab. »Hundertsiebzig Kilometer, plus/minus zehn.«

»Gut. Danke. Weitermachen, STERNENSTAUB.«

Mit tosenden Triebwerken und hoher Beschleunigung stieg der Kreuzer im Norden des Stadtrandes über unbewohntem Gebiet den Wolken entgegen. Der Sog des schnellen, großen Kugelkörpers verwirbelte Rauch und Flammen der zerstörten Panzer und zog eine schwarzgraue Wolke wie eine Schleppe hinter sich her. Bis zu diesem Augenblick hatte noch keines der planetaren Forts das Schiff geortet und das Feuer eröffnet.

Die STERNENSTAUB verschwand mit dröhnenden Triebwerken zwischen den Mittagswolken. Der Lärm erreichte das Zentrum Trafalgar Citys und mischte sich in den Geräuschteppich der Kämpfe und Detonationen.



*



Plötzlich erschien im Ortungsholo ein rundlicher, lang gezogener Impuls, der sich rasch vergrößerte. Ein Raumschiff flog hinter der STERNENSTAUB her und näherte sich der Masse der Panzer auf ungefähr der gleichen Flugbahn.

»Eine Springerwalze!«, rief einer der Spezialisten. »Will uns der Verrückte etwa angreifen?«

»Bildfunkkontakt!«, meldete Funker Cooper sofort. Die Besatzung der Funkzentrale und der Ortung arbeitete von Minute zu Minute schneller und exakter. »Holo drei und Bordnetz.«

Eine Bildverbindung öffnete sich. Das andere Schiff musste auf sieben oder mehr verschiedenen Frequenzen und mit hoher Sendeenergie funken, denn schon nach wenigen Störungseffekten und unidentifizierbaren Geräuschen aus den Lautsprechern



erschien ein klares Bild. Es zeigte eine junge Springerin, deren Aussehen Milton Schramm sofort stark befremdete.

»Gut gemacht, STERNENSTAUB!«, rief die Frau und rollte die Augen. »Jetzt kommen wir! Kommt zurück und feuert auf diesen verdammten Schrott, ihr verdammten Kolonisten!«

»Das darf nicht wahr sein«, stöhnte Schramm. »Die alte, klapprige WATRIN. Das nenne ich tollkühn.«

Während der Schwere Kreuzer abbremste, außerhalb der Lufthülle einen Kreiskurs einschlug und sich die Männer auf den nächsten Angriff vorbereiteten, raste die Springerwalze abwärts und begann, aus mindestens einem Dutzend Impulskanonen auf die Formationen der schwebenden Panzer zu feuern. Schier unglaubliche Bilder zeichneten sich auf den Holoschir-men ab.

Das Walzenschiff röhrte mit Atmosphären-Höchstgeschwin-digkeit von Südosten über leeres Land und schob eine Feuerwelle vor sich her. Schuss um Schuss verließ die Projektorläufe der Impulskanonen und hämmerte in die Kolonnen der Schwebepanzer. Das Feuer war kaum gezielt, wurde aber in zwei Linien ausgeführt. Dadurch blieben Treffer zwangsläufig nicht aus.

Gleichzeitig wurden zehn, zwölf oder mehr Panzer getroffen. Sie detonierten und sprengten weiß glühende Trümmer mit ungeheurer Wucht in alle Richtungen. Als die WATRIN in geringer Höhe über die riesige Ansammlung der stabförmigen Waben dahinraste, schwenkten die Geschütze der Panzer herum und nahmen das Ziel auf. Die Springerwalze wurde beschossen, aber sie schien nicht ernsthaft getroffen zu werden, oder die Schüsse gingen fehl.

Milton Schramm fand Zeit, das Holobild der Springerin länger und genauer zu betrachten. Die junge Frau trug eine ungewöhnliche Frisur.

Ihr Haar war schwarz und orangefarben gefärbt und bildete



einen Kamm, der von Ohr zu Ohr reichte. An den Ohrläppchen und unter einer Reihe eckiger Klammern, in denen verschiedenfarbige Dioden wild blinkten, baumelten schwere Kugeln, in denen Milton winzige Modelle terranischer Raumschiffe zu erkennen glaubte. Ungläubig musterte er das Ohrgehänge. Tropfte da etwa was aus der unteren Polschleuse? Vermutlich ein öliger Duftstoffträger. Die Lippen der Springerin waren grün mit kleinen silbernen Pünktchen. Auf ihrer haarlosen Stirn prangte ein bizarres Vogelsymbol, das wie aus schwarzem Lack gemalt aussah. Die junge Frau lachte begeistert.

Fremdartig. Kosmisch exotisch. Aber beeindruckend, dachte Milton Schramm mit einigem Befremden.

Auch dieser Angriff dauerte nur wenige Sekunden. Dann zog die Walze wieder hoch und hinterließ eine breite Bahn zerstörter Panzer.

»Das sind mehr als vierhundert Stück, Sir«, kommentierte Milton. »Diese Springerin mag ungewöhnlich aussehen, aber sie weiß, was sie kann.«

»Vierhundert von sechstausend«, antwortete Perry Rhodan. »Stehen Sie nicht im Abwehrfeuer der Planetenforts?«

»Noch nicht. Aber wir warten förmlich darauf.«

Aus der Ortungszentrale meldete sich eine aufgeregte Stimme. »Wir messen starke Energieausbrüche. Die planetaren Forts haben mit dem konzentrierten Beschuss begonnen.«

Schramm verfolgte gebannt, wie die WATRIN, von Glutbahnen verfolgt, an Höhe gewann und sich aus dem Bereich der vernichtenden Strahlen entfernte. Das Gelächter und die Angriffsschreie der Springerin klirrten aus den Lautsprechern des Kreuzers, als das Kugelschiff mit einem langen Kondens-schweif aus Rauch und Dampf zwischen den Wolken verschwand. Einige Schüsse der planetaren Forts schnitten Löcher und Kanäle in die Wolken, dann war die WATRIN völlig außer Sicht.





5.

Die STERNENSTAUB begann den zweiten Anflug von Norden aus. Ihre Schutzschirme waren hochgefahren, die Geschütze feuerbereit und die Schiffsführung auf einen Beschuss vorbereitet.

Ein Schicksal wie das der JUNO schien ausgeschlossen.

Milton Schramm hatte sich kurz mit Rhodan abgesprochen. Die Lage war fast hoffnungslos, trotz der Erfolge der beiden Schiffe. In der Stadt wurde noch immer erbittert gekämpft. Die Schwebepanzer, die nicht den Angriffen zum Opfer gefallen waren, hatten ungefähr die Hälfte der Entfernung zwischen ihren Depots und Trafalgar City zurückgelegt.

Etwa 1000 Panzer bewegten sich nach Norden, nur um wenige Exemplare dezimiert.

Es würde nur noch Stunden dauern, bestenfalls bis zum Sonnenuntergang, bis die Stadt, die Werft und der Raumhafen restlos zerstört und noch mehr Menschen gestorben waren. Alle Vorfälle, Kämpfe und Zerstörungen hatten zu einer Situation geführt, die unauflösbar war. Rhodan hätte schon Wunder vollbringen müssen, um sie zu ändern.

Auf dem beschwerlichen Weg vom Wrack der JUNO zur Stadt hatte sich Milton lange mit Tolifer Pra unterhalten. Der Sergeant war ein Mann mit viel Lebenserfahrung und viel Melancholie. Falls er noch lebte, hockte er jetzt irgendwo dort unten und schoss auf Roboter.

Das Problem war klar: Ein Wesen oder ein Herrscher aus der Vergangenheit des Planeten, ein Magadone möglicherweise, der über scheinbar unerschöpfliche Kampftruppen verfügte, brauchte ein hochmodernes Raumschiff, um weiter zu herrschen oder seine Herrschaft zu vergrößern und auszudehnen. Die Ereignisse hatten nichts mehr mit der Person Perry Rhodan zu tun, auch



nichts mit der Kolonie, die gerade ein halbes Jahrhundert jung war.

»Achtung, zweiter Angriff. Dieses Mal werden wir das Feuer auf uns ziehen!«, kam die Durchsage aus der Zentrale.

Die STERNENSTAUB hatte einen Kurs gewählt, der den größten Abstand von den planetaren Forts versprach. Wieder brach der Kreuzer im Parabelflug zwischen den Wolken hervor. Seine Geschütze waren auf die Panzer gerichtet, deren Masse ein unregelmäßiges und zur Stadt weisendes Dreieck bildete. Die Glutbahnen der Schiffsgeschütze hämmerten in die Reihen der Panzer; Glutstrahlen der planetaren Forts fuhren schräg in die Höhe, trafen auf die Schirme, wurden abgelenkt oder tangierten die Kugelform der energetischen Abwehr. Der Kreuzer näherte sich und feuerte ununterbrochen aus allen Geschützen einer Schiffshemisphäre, dem tiefsten Punkt der Flugbahn. Er vernichtete Hunderte.

Viele Schwebepanzer hatten ihre Geschütze ausgefahren und sie schräg in die Luft gerichtet. Sie schossen auf das Schiff, aber ihre Energie war nicht stark genug, die Schutzschirme zu durchschlagen. Der Überflug, der wieder nur wenige Sekunden dauerte, verwandelte den Kreuzer, den Luftraum in eine Zone aus hochenergetischen Plasmastrahlen, die sich kreuzten; ein Gemisch aus aufflammenden Gasen und atomisierter Materie, aus glühenden Schrottfetzen und Rauchwolken in verschiedenen Farben.

Dann war der Ball aus flammender Energie auf den Schutzschirmfeldern vorbei und befand sich im Steigflug. Der Lärm der Triebwerke war lauter als Gewitterdonner. Die riesigen Rauchwirbel, die der Kreuzer hinter sich herschleppte, verdunkelten die Sonne. Letzte Energiebalken aus den Geschützen der Forts verpufften wirkungslos in der Lufthülle.

»Wir können viele Panzer vernichten, aber sicherlich nicht alle«, sagte Milton Schramm und sah in den Holos der Direktbe-



obachtung, wie sämtliche Einzelheiten unter ihm kleiner und scheinbar unbedeutender wurden.



*



Tako Kakuta blickte durch die dicke Scheibe seines Krankenzimmers und fragte sich missmutig, wie lange es noch dauerte, bis das Victory-Med-Lab zum Ziel des nächsten Angriffs wurde. Der relativ unsterbliche Sonderoffizier saß in einem Schwebesessel und wusste, dass er dann nur durch eine Teleportation entkommen konnte. Wenn er sich retten musste, würde er Captain Jiang Zhou mitnehmen, die Medikerin, der er seine geistige und körperliche Gesundheit verdankte.

Und in die ich mich verliebt habe, gestand er sich ein.

Er war sicher, sich in der kurzen Zeit gut erholt zu haben. Dafür hatte schon die Gegenwart von Doktor Jiang gesorgt, die in ihrem weißen Kittel und mit aufmunterndem Lächeln seine Erschöpfung beseitigt hatte.

Der Seitentrakt des Victory-Klini-kums war angegriffen und verwüstet worden. Rätselhafterweise hatten der Hauptbau und das Med-Lab nur geringe Beschädigungen davongetragen. Ständig trafen Medogleiter ein. Mediker, Hilfskräfte und Medo-robots schafften Verletzte aus den Gleitern und brachten sie auf Antigravtragen ins Gebäudeinnere.

Der Blick durch die Panoramascheibe des Krankenzimmers zeigte dem Teleporter das furchtbare Ausmaß der Kämpfe und der Zerstörungen. Er hatte den Funkverkehr mitgehört, Lok-Aurazins Forderung und Rhodans Ablehnung vernommen -und jetzt erwartete er förmlich die nächste Welle der Zerstörung. Es würde nicht mehr lange dauern, und die ersten Schwebepanzer fielen über die erschöpften Verteidiger her. Seit einer Stunde zermarterte sich Kakuta den Kopf, was er tun, ob und wie er helfen konnte.



Rhodans Fund im leeren Fort fiel ihm ein.

Im weißen Patientenoverall, leichte Leinenschuhe an den Füßen, saß Kakuta zwischen den pneumatischen Kissen, die seinen Körper massierten. Zweieinhalb Kilometer Luftlinie von ihm entfernt häuften sich die Berge des städtischen Mülls vor dem Schlund der Sortier- und Recyclinganlage. Das Bild, das er seit dem Einsatz im Morgengrauen und dem Erwachen aus der kurzen Tiefstschlafphase vor Augen hatte.

Müll, dachte Kakuta verzweifelt und zuckte die Achseln, wegen Müll und Abfällen werden keine Kämpfe geführt.

Roboter, Androiden, Verheerer, Panzer, Schwebeplattformen, wurmförmige, halbintelligente Bomben ... ihr Feind besaß Möglichkeiten, sie alle zu steuern. In diesen Vernichtungsgeräten steckten Mikro-Positroniken. Kakuta zwang sich, aus dem Wirrwarr seiner Gedanken eine Idee, eine klare Struktur hervorzubringen. Vergebens.

Er hatte Grund, an seiner geistigen Gesundheit zu zweifeln.

Offensichtlich befielen ihn Sehstörungen. Der Müllberg bewegte sich. Kakuta schüttelte den Kopf, blinzelte, sah undeutlich sein rundes Gesicht und die schwarzen Augen in der Scheibe gespiegelt - und der mittlere Berg aus tausend bunten Abfällen wuchs langsam in die Höhe. Also doch!

Tako Kakuta war nur ein, zwei Atemzüge lang verblüfft und erschreckt. Voller Verwunderung wartete er darauf, was mit dem Müll geschah.

Der Müllberg stieg, die Abfälle kippten an den Rändern nach außen, seltsame Bestandteile zeigten sich und fielen über die Flanken der Müllmasse. Dann zeigten sich schärfere Kanten. Ein Turm mit großem Durchmesser schob sich unaufhaltsam aus der Tiefe und drängte den Abfall nach außen.

Ein Turm aus dem Untergrund der Stadt! Kakuta richtete sich auf und stieg aus dem Spezialsessel, presste sein Gesicht an die Scheibe und sah, wie der Turm wuchs und wuchs; eine Metall-



masse, jetzt etwa fünfzig Meter hoch, mit einem etwa gleich großen Durchmesser.

Niemand außer ihm schien den Vorgang bemerkt zu haben. Nach etlichen Minuten kam die Bewegung des Monsters zum Stillstand. Der nächste Angriff aus der Vergangenheit!, dachte er verzweifelt. In der Rundung des Turms, auf dessen Oberfläche eine hügelige Schicht Müll liegen geblieben war, klappten lang gezogene Vierecke nach außen. Stockwerk um Stockwerk öffnete sich nach allen Seiten.

Nach ungefähr fünfzehn Sekunden schoben sich breite und flache Maschinen aus den Öffnungen. Auch sie bestanden aus Metall und waren mit technischen Elementen ausgerüstet Schwebepanzer? Sie glitten mit geringer Geschwindigkeit nach allen Seiten und entfalteten Antennen, Projektoren, Geschützläufe und verschiedene Optiken. Ihre Fassungen glänzten im Sonnenlicht.

»Panzer aus den Müllbergen«, knurrte Kakuta und strich sich mit beiden Händen das Haar aus der Stirn. In seinem Kopf arbeitete es fieberhaft. »Es geht wieder los.«

Plötzlich durchzuckte ihn ein phantastischer Einfa.11. Er musste es schaffen.

»Und ich werde es schaffen, Lok-Aurazin!«, sagte er. Er wusste nun, was er zu tun hatte.



*



Er teleportierte.

Zuerst in ein Magazin zwischen den Operationsräumen. Ein Bewegungsmelder schaltete die Beleuchtung an. Fieberhaft suchte Kakuta nach Werkzeug. Er hatte ziemlich genaue Vorstellungen davon, was er brauchte, aber er fand nur chirurgisches Besteck und ein unübersichtliches Sammelsurium medizinischer Hilfsgeräte. Aus einem Wandschrank neben der



Brandmeldestation riss er einen Handscheinwerfer und hängte ihn sich um den Hals. Nach einer hektischen Suche packte er einen handlichen Koffer voll steril verpackter Instrumente, teleportierte in sein Krankenzimmer zurück und konzentrierte sich auf einen einzelnen Panzer. Er versuchte abzuschätzen, an welcher Stelle dieses Robotgerätes er einen genügend großen Hohlraum finden würde. Vielleicht unter der Andeutung einer Kuppel im hinteren Teil des flach gedrückten Ellipsoids?

Der Mutant holte tief Luft, umklammerte den Griff des Köf-ferchens und teleportierte erneut.

Er materialisierte in einer Zelle, die voll heißer, nach verbrannten Schmierstoffen stinkender Luft war. Durch schmale Schlitze fiel Licht herein. Kakutas Schultern prallten gegen die Wände, seine Knie stießen schmerzhaft an eine Art Schaltschrank, der Kopf an die Metalldecke. Im Rücken spürte er die Vibrationen des Panzers, der sich durch die Luft bewegte. Tako schaltete den Scheinwerfer ein, rang nach Atemluft und sah sich um.

Mit seinem Ellbogen rammte er zwei der transparenten Scheiben am unteren Kuppelrand nach außen, dann atmete er freier. Er musterte das Pult vor ihm, das einem herkömmlichen Terminal ohne Bedienungsfeld glich. Aus dem Koffer entnahm er ein chirurgisches Werkzeug, das einem Schraubendreher ähnelte, und hebelte mit der splitternden Spitze zwei Klemmverschlüsse auf. Ein dritter, vierter, dann konnte er die Frontplatte losreißen.

Das Licht des Scheinwerfers zeigte ihm, was er erwartet hatte: einen Schaltschrank, in dem eine Mikropositronik zwischen vielen Nebenelementen kauerte und - wahrscheinlich - sämtliche Funktionen des Panzers steuerte. Schweigend verfolgte Kakuta die Verbindungen. Kurze Zeit später war er sich sicher, die kompakte Positronik und eine Empfängerbox gefunden zu haben.

Zwischen anderen Werkzeugen fand er eine ungewohnt geformte Knochen- oder Knorpelzange. Er riss ihre Verpackung auf und kappte mit einiger Mühe eine Verbindung nach der an-



deren. Der Panzer schlingerte und sackte durch, fing sich wieder und schlingerte dann noch mehr. Im Inneren der Schaltungen klickte, summte und knisterte es häufiger und lauter. Kakuta durchtrennte das letzte Multikabel, bog die Klemmen auf und zerrte die Positronik heraus.

Antriebsmaschinen oder Aggregate heulten und winselten. Der Panzer kippte nach vorn und erhöhte hörbar seine Geschwindigkeit. Bald wird er irgendwo in der Stadt aufschlagen. Kakuta presste das heiße Metallelement an sich und telepor-tierte.

Er kam im Haupteingang der Administration an, sah sich suchend um und rannte in die Eingangshalle, sobald sich die Welt nicht mehr vor seinen Augen drehte. Wo er auch hinkam, sah er nur Staub, Trümmer und Zerstörungen. Aus dem Inneren des Gebäudes kamen laute, undefinierbare Geräusche.

Kakuta kannte den Standort des Zentralrechners von Trafalgar City. Er lag im tiefsten Untergeschoss der Administration.

Der Mutant wandte sich nach rechts und rannte eine Rampe hinunter, vorbei an einigen eifrig summenden Putzrobotern. Zwei Victorier kamen ihm entgegen. Sie trugen Kopfverbände, eingeschiente Arme und Verbände an den Beinen. Einer sprach laut in ein Handfunkgerät. Schlitternd kam Kakuta zum Stehen.

»Ist euer Zentralrechner in Ordnung?«, fragte er. »Wisst ihr, wo Rhodan steckt?«

»Perry Rhodan ist bei der Adminstratorin«, antwortete der Mann mit dem Arm in der Schlinge. Der andere sagte: »Der Rechner arbeitet. Alles findest du ganz unten.«

Abermals teleportierte Kakuta, diesmal nur kurz. Dann stand er auf einem Zwischendeck, inmitten von Sitzmöbeln und frei stehenden Schränken und Terminals. Schräg unter ihm, hinter der gläsernen Brüstung, standen die Blöcke der Zentralen Großpositronik. Mediker, Assistenten, verletzte Mitarbeiter der Administration und einige junge Frauen umstanden eine Liege,



deren Oberteil hochgeklappt war. Alle redeten gleichzeitig, miteinander oder in kleine Headsets.

Cosmai Cetera, die einen Kopfverband und an Ober- und Unterarmen breite Binden trug, saß halb aufgerichtet auf der Liege, umgeben von einem Halbkreis transportabler Holoprojekto-ren. Die Administratorin versuchte, Verteidiger und Einsatzkräfte an die wichtigsten Stellen der umkämpften Stadt zu dirigieren. Neben ihr stand Perry Rhodan.

Kakuta war mit wenigen Schritten bei ihm und hielt die Mikropositronik in die Höhe.

»Sir«, sagte er mit Nachdruck. »Ich brauche Hilfe. Ich habe das Steuerelement eines der neu eingesetzten Panzer ausgebaut, der vom Müllberg kam.«

»Von der Aufbereitungsanlage also! Und die Zentralpositro-nik soll die Daten auslesen?« Aus Cosmai Ceteras Gesicht sprach abgrundtiefe Erschöpfung.

»Richtig!«

Weder Rhodan noch die Administratorin gingen auf die neue Bedrohung durch Dutzende oder Hunderte Panzer ein. Rhodan packte Kakuta am Handgelenk und zog ihn mit sich.

»Dort unten!« Kakuta und Rhodan polterten eine Metalltreppe hinunter und eilten zu einem Terminal. Rhodan rief einige Techniker zu Hilfe, die das Problem rasch erkannten, Hilfsgeräte herbeischleppten und die von Kakuta mitgebrachte Mikropo-sitronik des Panzers anschlossen. Rhodan setzte sich ans Terminal und startete ein Leseprogramm. Die riesige Positronik begann die Informationen auszulesen und zu verarbeiten.

Thara betrat den Raum, drei Wissenschaftler im Schlepptau. »Diese Herren kennen sich mit dem Zentralrechner aus, vielleicht können sie helfen.«

»Nur zu«, sagte Rhodan. »Kontrollieren Sie doch bitte die Schaltungen.« Einige Handgriffe später zeigte das Monitorholo ihnen an, wovon Kakuta und Rhodan schon überzeugt waren.



»Eindeutig ein Informationskode«, sagte einer der Wissenschaftler, das Namensschild an seinem Kittel wies ihn als Sven Assmussen aus. Er führte einige Programmierschritte aus und nickte zufrieden. »Mit einigen exotischen Eigenheiten. Aber er wäre auch in modernen Maschinen einzusetzen.«

Kakuta studierte die Formeln, Zahlenreihen und Zeichen auf dem Schirm und lehnte sich zurück.

»Der Informationskode, von dem die Panzer aus dem Müllturm gesteuert werden. Mit gewaltiger Kapazität. Durch dieses Programm oder vielmehr durch die vielen Subprogramme werden die Panzer zu Angriffsmaschinen, die weitestgehend selbstständig handeln können.« Rhodan legte die Hand auf Kakutas Schulter und betrachtete nachdenklich die Panzer-Mikro-positronik, die zwischen Montageklammern befestigt und über Kabel und Minisender mit externen Elementen kurzgeschlossen war. Er deutete auf zwei Stellen des scheinbaren technischen Wirrwarrs und schien in ein Selbstgespräch zu fallen.

»Dieses seltsame Element, das ich im leeren Geschützfort gefunden habe, lässt sich hier anschließen. Es ist - ein Steuergerät!«

»Das Element wird von unseren GalAb-Spezialisten im Kybernetischen Institut des Planeten untersucht«, antwortete Kakuta. »Leutnant Shendrack ist dort. Wir können ihn anfunken oder dorthin teleportieren.«

»Ich kontaktiere ihn erst einmal«, bestimmte Rhodan. »Dann sehen wir weiter.«

Er sprang auf, eilte zum nächsten Terminal und beugte sich zu einem Mikrofon hinunter. Wenn Rhodans Fund ein Steuergerät ist, sagte sich Kakuta, können wir die Mikropositronik dieses Panzers und höchstwahrscheinlich jede andere Positronik aller Panzer beeinflussen.

Rhodan hatte sein Gespräch beendet. »Sie erwarten uns. Untergeschoss Seitenflügel.«



»Ich weiß, wohin wir teleportieren müssen.«

Die beiden Männer hakten ihre Arme ineinander und verschwanden. Die Zeit raste, wie zu jeder Minute seit dem Beginn des zwölften März. Es gab kaum Gelegenheit zum Atemholen oder dazu, klare Gedanken zu fassen. Wie Cosmai Cetera konnte auch Rhodan nur noch reagieren, von einem Angriff zum nächsten.

Kakuta und Rhodan materialisierten in der Eingangshalle des Kybernetischen Instituts, deren sämtliche Glasflächen zum Teil geschmolzen waren und als Splitter und mosaikähnliche Teilchen auf dem staubbedeckten Boden lagen. Auch das nichts anderes als eine Reaktion auf Lok-Aurazins Attacke.



*



Zhou litt nicht unter ihrer Körpergröße, fand sie aber unpassend für eine asiatische Terranerin. Sie zupfte an den Ärmelsäumen und am Kragen ihres weißen Kittels und kontrollierte ihre Bewegungen vor dem Spiegel. Wenn sie zur nächsten Visite bei Tako Kakuta erschien, wollte sie möglichst gut aussehen. Für Kakuta, der drei Fingerbreit kleiner war als sie und zu dem sie sich hingezogen fühlte.

Die Bürste fuhr langsam durch ihr schulterlanges schwarzes Haar und rief einen braunen Schimmer hervor. Mit wenigen Bewegungen frischte sie ihr Make-up auf, die vollen Lippen und die langen Wimpern über den mandelförmigen Augen. Endlich war sie mit ihrem Aussehen zufrieden, steckte das Diagnosebesteck in die Brusttasche und trat in den Korridor hinaus. Vor den Außenfenstern des Med-Labs waren Stahlplatten festgeschweißt, und überall stapelten sich Barrieren aus Sandsäcken.

Der Weg zu Kakutas Zimmer war nicht weit. Die Medikerin hoffte, dass er wach genug war, um zu erkennen, dass sie sich



nur für ihn so viel Mühe gab. Geräuschlos öffnete sich die Tür aus halb tranparentem Glassit. Sie ging ins Zimmer hinein und sah zum Bett. Leer. Dann sah sie den schwebenden Sessel vor dem Fenster und freute sich darüber, dass Kakutas Erholung so weit forgeschritten war, dass er .

Auch der Sessel war leer. Ratlos blickte sie um sich. Wo war ihr Lieblingspatient? Wohin, beim Stab des Aeskulap, hatte er teleportiert? In seinem Zustand?

Erst dann fiel ihr der wuchtige Metall-Rundturm zwischen den Müllbergen auf und die Panzer mit ihren metallisch schimmernden Oberflächen, die in alle Richtungen schwebten.

Mindestens zehn Stück kamen auf das Klinikum zu.



*



Es dauerte nur eine Minute, bis Kakuta und Rhodan das po-sitronische Labor und den schmalgesichtigen Tim Shendrack gefunden hatten. Eine Gruppe GalAb-Spezialisten umstand einen Arbeitstisch, auf dem das glänzende Fundstück vor einer Batterie aus Monitoren und Prüfgeräten eingespannt war. Die Versuchsanordnung und die Zeichenkombinationen auf den Monitoren ähnelten denen der Zentralpositronik. Rhodan schob die Männer zur Seite und zeigte auf das Element.

»Sie werden inzwischen festgestellt haben, dass wir ein Steuergerät gefunden haben«, sagte er. »Leutnant Shendrack - bauen Sie das Gerät aus. Wir brauchen Sie und dieses Element in der Administration, bei der Zentralpositronik. Sofort!«

»Verstanden.« Shendrack nickte Kakuta zu. Dann stürzte er sich förmlich auf die Versuchsanordnung, öffnete die Klammern, riss die Klemmen und Stecker heraus und blieb neben Kakuta stehen.

»Besser als ein Transmitter .«, begann er.

Kakuta teleportierte mit ihm und Rhodan in die Administrati-



on. Sie erschienen direkt vor dem Eingabeterminal und erschreckten die anwesenden Wissenschaftler fast zu Tode.

Rhodan sah zu, wie Shendrack das Steuergerät aufs Pult legte. »Es wird alles andere als einfach sein, die beiden Geräte ohne Fehler miteinander zu verbinden.«

»Auf jeden Fall dauert es einige Zeit«, stimmte Shendrack zu, setzte sich und begann, mithilfe der Positroniker die einzelnen Verbindungen herzustellen. »Wir müssen es einfach ausprobieren, anders geht’s wahrscheinlich nicht.«

»In größtmöglicher Geschwindigkeit«, sagte Rhodan düster und sah den Positronikern zu. »Jeden Augenblick werden die ersten Schwebepanzer am Stadtrand eintreffen, trotz der Angriffe der beiden Schiffe. Und inzwischen kämpfen wir gegen die Panzer aus dem Turm in der Müllanlage.«

»Wir tun unser Bestes.« Der Positroniker bemühte sich, seine Nervosität zu unterdrücken. Rhodan trat einen Schritt zurück und wandte sich Thara Styrne zu, die ein Tablett mit vollen Teebechern balancierte. Für eine kurze Zeitspanne hörten alle Unterhaltungen auf. Der Lärm der Kämpfe drang nur als fernes Donnern und Brausen in den Saal. Aber er war eindringlich genug, um jedermann zu zeigen, dass die Lage Trafalgar Citys von Stunde zu Stunde aussichtsloser wurde.



6.

Für wenige Augenblicke schien es, als reiche der heiße, starke Tee als Symbol für eine Pause aus. Eine Pause, in der die Versammelten dachten, dass Lok-Aurazin siegte, aber noch nicht gewonnen hatte. Kakuta und Rhodan tranken in kleinen Schlucken, ohne die Hologramme, Monitoren und die Arbeit der Positroniker und Shendracks aus den Augen zu lassen. Unvermittelt schalteten sich Lautsprecher ein, die im Saal ver-



teilt waren. Ein grelles Heulen und Pfeifen einer Rückkopplung oder Überlastung ließ die Versammelten zusammenzucken. Es dauerte vielleicht vier, fünf Sekunden, dann dröhnte eine Stimme aus den Membranen. Die Teebecher auf dem Tablett und die positronischen Instrumente auf der Platte vibrierten klirrend.

Rhodan erkannte die Stimme augenblicklich. Lok-Aurazin sprach erneut auf Arkonidisch.

»Rhodan! Zum letzten Mal fordere ich dich auf, mir bedingungslos das Raumschiff zu übergeben. Ich werde dich dazu zwingen, denn der Tod dieser Lebewesen ist dir nicht gleichgültig.«

Das Bild in den Holos, von denen die Stirnwand des Saales ausgefüllt war, änderte sich abrupt. Es zeigte eine große Anzahl Magadu, die sich außerhalb ihrer Höhlen befanden und von einer unüberschaubaren Menge schwebender Panzer in drei konzentrischen Ringen umzingelt waren. Hunderte Magadu, Frauen und Männer, barfuß, mit Haarsträhnen und Bärten.

»Jetzt hat er auch die Bildfunksysteme unter Kontrolle«, stöhnte ein braunhaariger Positroniker. »Tausend Schwebepanzer!«

»Machen Sie weiter mit dem Steuergerät«, sagte Rhodan eindringlich und übersetzte, was er bisher gehört hatte.

Die tausend Schwebepanzer, die sich von der Hauptmasse abgesondert hatten, waren an ihrem Bestimmungsort angekommen. Die Magadu hatten ihre Heimat, das Höhlensystem, verlassen müssen; wahrscheinlich hatten die Roboter sie herausgetrieben.

»Stellt die Gegenwehr ein und übergebt mir das Schiff!«, rief Lok-Aurazin. »Du erkennst die Lage der Magadu. Sie werden alle sterben, ebenso wie die Millionen Stadtbewohner, wenn ich das Schiff nicht bekomme.«

Der innerste Ring der Panzer rückte ein Stück weit vor. Die Nachmittagssonne warf verwirrende Schatten und erzeugte blitzende Reflexe und Spiegelungen auf den Metallflächen. Angstvoll drängten sich die Magadu zusammen. Sie waren verzweifelt; die Strahlenprojektoren von mehr als hundert Schwebe



panzern richteten sich auf sie. Ihre kantigen Köpfe drehten sich angsterfüllt hierhin und dorthin. Ihre Bewegungen, die Rhodan als langsam und gravitätisch in Erinnerung hatte, waren hastig geworden.

Rhodan ging, während er übersetzte, zum Kommunikationsterminal. Er schien seine Antwort sorgfältig vorbereitet zu haben. Kakuta wusste, dass für den Großadministrator nur eine Antwort denkbar war. Umso erstaunter war er über das, was er nun zu hören bekam.

»Wenn ich dir den Kreuzer überlassen sollte, brauche ich mindestens eine Stunde Bedenkzeit. Das Schiff befindet sich außerhalb des Planeten. Also: eine Stunde.«

Rhodan schaltete das Mikrofon ab. »Ich darf weder zusagen noch ablehnen«, flüsterte er. »Ein Dilemma. Unnötig zu erwähnen, dass beides zu einem katastrophalen Ende führen würde.«

Die Bilder der eingekesselten Magadu waren überzeugende Beweise dafür, dass Lok-Aurazin ein Feind war, der keine Gnade kannte. Seine Antwort ließ einige Sekunden auf sich warten.

»Keine Stunde, Rhodan. Ich gebe dir zehn Minuten Bedenkzeit. Nicht mehr. Dann wirst du dich entschieden haben. Sonst sterben zuerst die Magadu, dann die Bewohner von Trafalgar City.«

Die Lautsprecher knackten, die eiskalte Stimme schwieg. Auf den Monitoren erschienen neue Symbole. Schreiend gelbe und rote Ziffern wechselten einander ab. Scheinbar ungerührt von den Drohungen, hatten die Techniker der Administration weitergearbeitet. Kontrolllichtleisten an den Blöcken der Zentral-positronik flammten auf und zeigten, dass der Rechner plötzlich mit mehr Terabytes arbeitete.

Rhodan legte die Stirn in Falten und betrachtete die Darstellung des Elends der Magadu, dann warf er einen langen Blick auf die Positroniker.

»Ich glaube, wir haben es. Zumindest sind wir auf dem besten Weg«, rief Tim Shendrack. »Wir sollten zum Sender schalten, Sir.«



»Sind Sie sicher?« Rhodan und Kakuta sahen, wie die Po-sitroniker Programme schrieben. Noch mehr Monitoren schalteten sich zu. Die Zentralpositronik rechnete mit Maximalkapazität, die Minuten der Frist vergingen scheinbar doppelt so schnell. Dann wurden lange Signalketten an den Sender übermittelt, der augenblicklich in Aktion trat. Unhörbare Signale gingen von der Sendestation Trafalgar City aus. Und von den Nebenstellen, die auf Cosmai Ceteras Befehl dezentral eingerichtet worden waren.

Noch drei Minuten und ein paar Sekunden!

Die Sender gingen auf volle Leistung. Kakuta spürte ein unkontrolliertes Zittern. Er war schweißgebadet.

Lok-Aurazin wusste nicht, dass die Kombination aus Mikro-positronik und Steuergerät seinen Opfern die Möglichkeit gegeben hatte, Schwebepanzer und Roboter umzuprogrammieren. Im selben Sekundenbruchteil setzte die Wirkung des neuen Programms ein - überall.

Die Rhodan-Androiden, welche die »Schleicher«-Wurmbomben und vermutlich auch die Schwebepanzer und Verheerer steuerten, unterlagen und gehorchten ebenso der Umprogrammierung wie die Panzer außerhalb der Stadt und über dem Stadtgebiet.

Es dauerte nur Sekunden, dann hatte sich die Lage grundlegend geändert. Plötzlich beherrschte eine völlig neue Art der vernichtenden Kämpfe die riesige Szene.



*



Es begann das positronische Armaggedon. Die Sensoren der Panzer identifizierten nicht mehr die Kolonisten als ihre Gegner, sondern sich selbst. Die Wurmbomben suchten keine Ziele in Energiezentren der Stadt, sondern definierten eine andere Schwebeplattform als Feind. Mit robotischer Methodik griffen sie einander an und vernichteten sich selbst.



Noch mehr Detonationen, noch mehr Abstürze, mehr Brände, mehr Rauch. Die Zivilbevölkerung hatte sich in Keller und Gewölbe geflüchtet, hörte und spürte das unterplanetarische Dröhnen und die Erschütterungen. Einige Dutzend Kilometer von der Trennlinie zwischen Meer und Land entfernt erhoben sich über dem Wasser riesige weiße Wolken. Schwebepanzer feuerten präzise auf Schwebepanzer, Roboter vernichteten sich gegenseitig, Androiden lenkten ihre Kampfstrahlen auf Roboter und umgekehrt. Unentwegt, ununterbrochen sendeten Trafalgars Sendeantennen die neuen Signale und Programme.

Die Bilder, die Lok-Aurazin ins System eingespeist hatte, verschwanden nicht. Die Holos zeigten, wie sich der Dreifachring um die Magadu auflöste und sich in Gefechten Panzer gegen Panzer selbst vernichtete. Im Chaos aus Flammen, Kampfstrahlen und abstürzenden, detonierenden Wracks rannten die Ma-gadu in alle Richtungen auseinander. Zwanzig Minuten lang beobachteten die Optiken des Satelliten und die Ortungen der STERNENSTAUB und der WATRIN ungefähr in der Mitte des Kontinents einen flammenden, zuckenden Ring von mehreren Kilometern Durchmesser, in dessen Rauchwolken Kampfstrahlen wetterleuchteten. Danach hatten sich tausend Schwebepanzer gegenseitig vernichtet, Buschwerk und Waldgebiete standen in Flammen. Die mächtigen Rauchwolken schluckten das Licht der nachmittäglichen Sonne.

Die erschöpften Verteidiger Trafalgar Citys ließen die Waffen sinken und betrachteten ungläubig das Schauspiel über dem gesamten Stadtgebiet. Nicht nur das Vordringen des Feindes war gestoppt worden - Tausende und Abertausende Vernichtungsmaschinen waren dahin und fielen als weiß glühender Schrott aus den Rauchwolken. Vereinzelt flogen Schwebeplattformen, auf denen Beobachter RhodanAndroiden zu erkennen glaubten, in großer Höhe nach Nordwesten. Vielleicht befand sich unter ihnen ein Schlachtenlen-



ker, ein halbrobotischer General, der alle Angriffe gesteuert hatte. Niemand wusste es.

Tausende neuer, kleiner Brände flackerten auf: in den Parks, am Rand des Raumhafens, zwischen den Häusern, praktisch auf jeder Straße, auf manchen Dächern und entlang der großen Bucht. Im Fluss versanken glühende Objekte und erzeugten mächtige Dampfwolken.

Noch dreißig, fünfunddreißig Minuten. Dann verhallte das dumpfe Echo der letzten Detonation.



*



Tolifer Pra und die Victorier Kjell, Arec und Salved waren vom Dach geklettert und saßen erschöpft auf einer Sandsackmauer am Straßenrand. Das kurze Stück Straße war mit Trümmern übersät, von denen einige schwelten und rauchten.

»Ich weiß nicht, wer für dieses Wunder verantwortlich ist«, sagte Tolifer heiser, er hustete. »Vielleicht unser Chef. Offensichtlich ist der Kampf vorläufig zu Ende.«

Sie hatten ihre Waffen und den größten Teil der Ausrüstung mitgeschleppt. Es gab nichts mehr zu trinken, die letzten Rationen waren aufgebraucht. Kjell hob den Arm und zeigte auf eine Schwebeplattform, die schräg zwischen den Trümmern einer Hausfassade lag.

»Vielleicht ist das Vehikel dort brauchbar. Haben wir selbst abgeschossen. Bis in die Stadt ist’s mir zu Fuß zu weit.«

Tolifer betrachtete seine durchlöcherten, versengten und zerrissenen Handschuhe, zog sie aus und schleuderte sie über die Schulter.

»Sieh nach. Wenn’s ein Rhodan-Androide steuern konnte, kannst du es auch.«

Kjell stemmte sich hoch und stolperte davon. Die Erschöpfung steckte in allen Gliedern der vier Verteidiger. Sie schienen



allein zu sein; es gab keine Anzeichen, dass hier Kolonisten wohnten oder arbeiteten. Gespenstische Stille lag über der Stadt. Einzig die Sirenen der Medogleiter waren zu hören. Tolifer nestelte die Teile seines Funk-Headsets aus der Anzugtasche, setzte es auf und stellte fest, dass es noch funktionierte.

Nach kurzem Nachdenken, ob er Rhodan stören würde, sagte er ins Mikro: »Tolifer Pra hier. Ich rufe Perry Rhodan. Wo auch immer Sie sind, Sir. Gibt es dort etwas zu essen und vielleicht einen Winkel für einen kurzen Schlaf?«

Salved und Arec starrten Tolifer verwundert an. Zu seinem Erstaunen antwortete Rhodan sofort.

»Kommen Sie zur Administration. Hier brauchen wir Leute mit Durchblick. Alles andere findet sich. Wann können Sie hier sein, Sergeant?«

Kjell war auf die Schwebeplattform geklettert und hantierte an den Instrumenten der Steuersäule. Die leicht konkave Scheibe bewegte sich, ruckte hin und her und schob sich mit ohrenbetäubendem Kreischen zwischen dem Schutt hervor. Sie kippte in normale Fluglage zurück und driftete zwei Meter über dem Boden auf die Wartenden zu. Unter ihr wallte grauer Staub auf.

»Wir haben eine funktionsfähige Plattform gefunden. Viertelstunde, Sir.«

»Kommen Sie her. Wir sind im tiefsten Untergeschoss.«

»Verstanden.« Tolifer wandte sich an seine Kameraden. Sie waren ebenso müde, durstig, hungrig und schlafbedürftig wie er. Er nickte und grinste nervös. »Ihr habt es gehört. Ob Kampfpause oder Waffenstillstand, Rhodan sorgt für seine Schiffsbesatzung. Kommt!«

Sie hoben die Waffen und die Ausrüstung auf die Plattform. Plötzlich schienen sie das Fünffache zu wiegen. Tolifer, Arec und Salved warteten, bis Kjell das Fluggerät vor ihnen anhalten und zu Boden schweben ließ, dann luden sie auch ihr Gepäck



auf. Die Plattform setzte sich in Bewegung und schwebte zwischen den zerschossenen Hausfassaden auf die Stadt zu.



7.

Perry Rhodan beobachtete auf den Holoschirmen das nahende Ende der Kämpfe. Die Robottruppen Lok-Aurazins hatten sich gegeneinander gewandt und schienen vernichtet. Rhodan führte mit Leutnant Milton Schramm ein kurzes Gespräch über Funk und erteilte ihm die Befehlsgewalt für eine besondere Mission mit ungewissem Ausgang.

»Trauen Sie sich das zu, Milton?«, fragte er und wusste doch schon die Antwort.

»Absolut. Die STERNENSTAUB arbeitet vielleicht nicht bei voller Leistungsfähigkeit, aber die Notmannschaft ist heiß, Sir. Sie will - und sie kann!«

Rhodan lächelte, nickte und trennte die Verbindung. Milton Schramm - war der nicht mal schüchtern?

Über der Stadt kreisten noch die rußfarbenen Schwebeplattformen, auf denen Rhodan-Doppelgänger standen. Wie Geier zogen sie lautlos ihre Kreise über dem Schlachtfeld. Rhodan zweifelte keine Sekunde daran, dass der Feind die Ähnlichkeit der Androiden mit ihm als Teil der psychologischen Kriegführung beabsichtigt hatte.

Könnte man das nicht ... Mit einem Mal war die Idee da. Einfach, klar und zumindest theoretisch durchführbar.

Er wandte sich an Cosmai. »Ich muss dringend etwas Wichtiges erledigen. Nutzen Sie die Ruhe und erholen Sie sich. Ich bin noch in der Nacht zurück.«

Die Administratorin nickte schwach, aber bestimmt. Ein dankbares Lächeln stahl sich in ihr Gesicht.

»Wir werden auf Sie warten, Sir«, sagte Thara Styrne, die



Cosmai Cetera nicht von der Seite wich. »Passen Sie auf sich auf.«

Rhodan nickte und eilte zur Tür. Nach einigen Schritten blieb er stehen. »Bei den Aufräumarbeiten werden die Stadtbewohner viele Teile der abgeschossenen Roboter finden. Vielleicht auch relativ wenig zerstörte Exemplare.«

»Sicherlich«, gab Cosmai Cetera ein wenig verwundert zurück. »Worauf wollen Sie hinaus?«

»Die besterhaltenen Exemplare sollen ins Med-Lab zu Captain Jiang Zhou gebracht werden. Sie wird sie später für uns untersuchen. Außerdem brauchen wir erstklassige Positroniker und meine GalAb-Spezialisten.«

»Ich ordne es gleich an«, versprach die Administratorin.

Rhodan nickte erneut, ging zu Kakuta und legte den Arm um die Schultern des Teleporters. »Bringen Sie mich auf die Terrasse im vierten Obergeschoss«, sagte er. »Ich bin einer interessanten Sache auf der Spur.«

Kakuta und Rhodan teleportierten und landeten inmitten der verwüsteten Terrasse. Der Großadministrator stapfte durch Staub und Schutt auf die Schwebeplattform zu, kletterte hinein und richtete seinen Blick auf die kreisenden Objekte. Sie flogen langsamer als noch vor Minuten, und einige entfernten sich nach Nordosten. Die Wolkenmasse über dem Meer hatte eine gigantische Größe erreicht; ein warmer, feuchter Wind kam in einzelnen Stößen und wirbelte den Rauch durcheinander. Das abendliche Licht der Sonne färbte sich rötlich und schickte lange Strahlen durch die Rauchschwaden und Dampfsäulen gelöschter Brände. Schwefliger Glanz lag auf den Wolken.

»Wenn es nicht Wahnsinn wäre, würde ich vermuten, dass Sie Ihre Doppelgänger verfolgen wollen, Sir«, rief Kakuta und sah zu, wie Rhodan die Steuerung der Schale testete. Mit einem fast unhörbaren Summen hob sich die Plattform um einige Handbreit aus dem Staub. Rhodan schüttelte den Kopf.



»Nicht verfolgen. Ich will ihnen folgen. Dorthin, wo sie sich versammeln. Möglichst unbemerkt.«

Kakutas Blick sagte mehr als Worte. Viel mehr. »Viel Glück!«, rief er Rhodan zu. »Und melden Sie sich. Sagen Sie uns, wohin Sie fliegen und wo Sie landen.«

»Versprochen.« Rhodan rückte das Helmmikro zurecht, bewegte die kleinen Hebel an der Steuersäule und ließ die Plattform senkrecht aufsteigen.

Dann schwebte er schräg hinter den letzten Androiden in nordwestliche Richtung, in dieselbe Richtung, in die sich die schwebenden Platten mit zunehmender Geschwindigkeit entfernten. Binnen weniger Minuten war Rhodan nicht mehr von seinen Doppelgängern zu unterscheiden.



*



Der Einbruch der Abenddämmerung verstärkte Tolifer Pras Müdigkeit. Als Kjell die Schwebeplattform auf einer Terrasse im oberen Teil der Gebäudefassade landete, fielen Tolifer die Augen zu. Er hatte noch gesehen, dass ein einzelner Mann in einem ehemals weißen Overall vor der brandbeschädigten Wand inmitten von Trümmern stand und winkte.

Jetzt erkannte er ihn: Tako Kakuta, der Teleporter. Pra stolperte von der Plattform. »Wir haben mit Rhodan gesprochen. Er war sicher, dass wir für ein paar Stunden hier Unterschlupf finden.«

Kakuta deutete zum Himmel und grinste kurz. »Der Chef jagt durch die Dunkelheit seinen Doppelgängern nach. Ich bringe euch ins Gewölbe hinunter. Zur Administratorin. Sie wird euch schon einen Platz zuweisen.«

»Uns würde schon eine Kanne heißer Earl Wasweißich helfen«, brummte Tolifer und zog den anderen von der Plattform. »Mach schon, Kakuta.«

»In zwei Fuhren.«



Tolifer achtete nicht darauf, wie erschöpft Kakuta war; es gelang ihm nicht mehr. Der Mutant packte ihn und Arec und brachte sie mitsamt den Waffen in einen Raum in der Tiefe des Gebäudes. Noch während sich Tolifer umsah, sich bückte und seine Ausrüstung abstellte, verschwand Kakuta und erschien wieder mit Salved und Kjell.

»Dort sind Leute, die euch helfen«, sagte der Mutant und wies nach links. »Denk daran, Sergeant Pra - Rhodan wird von unterwegs berichten. Ich springe zurück in mein Krankenzimmer; da gibt’s jeden erdenklichen Luxus.«



*



Perry Rhodan drehte sich um und blickte zurück. Hinter ihm schwebte nichts, und die am weitesten entfernten Plattformen vor ihm verschmolzen mit der Dämmerung und den Wolken vor dem letzten Licht der Sonne. Wetterleuchten lag in der Luft.

Er widmete sich wieder den Androiden, die Lok-Aurazin vermutlich als »Täuscher« bezeichnet hatte. Bisher hatte er 21 Schwebeplattformen gezählt und sich ungefähr 75 Kilometer vom Stadtrand entfernt.

Er gab seinen Standort durch. Zu seiner Erleichterung hörte er Thara Styrnes Stimme. »Was Sie da vorhaben, ist sehr gefährlich, Sir.«

Rhodan lächelte in sich hinein. »Die Administratorin bittet Sie, kein Risiko einzugehen.« Thara seufzte und machte eine Pause. »Und ich auch, Sir.«

»Ich finde vielleicht den Hauptstützpunkt unseres Gegners, Thara«, antwortete er. »Deswegen bin ich hier. Das Risiko ist nicht zu groß.«

Sind die Androiden überhaupt in der Lage, mich als NichtDoppelgänger zu identifizieren? Rhodan bezweifelte es. Sie suchten wohl einen Fluchtpunkt auf, der sie vor den Waffen der



Verteidiger rettete. Dass Lok-Aurazin oder ein anderer Befehlshaber dieser Robotarmeen sie zurückgerufen hatte, hielt er für selbstverständlich.

Einige Minuten vergingen. Die ersten Schwebeplattformen verließen nacheinander die bisherige Flughöhe und glitten langsam tiefer. Was erwartete die Androiden am Ziel ihres Fluges? Und was erwartet mich?

Ein schneller Griff überzeugte ihn, dass sein schwerer Blaster am Waffengurt haftete. Rhodan folgte den Bewegungen der anderen Schweber und steuerte in achtungsvollem Abstand hinter den letzten schwarzen Plattformen her. Inzwischen hatte er etwa 100 Kilometer zurückgelegt, in zunehmender Dunkelheit. Weit vor ihm am Boden flackerte ein kalkweißes Licht zwischen undeutlich zu erkennenden Felsen und riesigen Eisenholzzedern.

Rhodan strengte sich an und glaubte, zwischen den Schwebeplattformen mindestens ein halbes Hundert Schwebepanzer zu erkennen - jene kantigen und ellipsoiden Varianten, gegen die so viele Victorier ihre Stadt verteidigt hatten. Links von ihm, in großer Entfernung und fast am Horizont, brannten noch immer die Wälder. Das Wetterleuchten in seinem Rücken war schärfer geworden, die Zahl der Blitze häufiger. Im zuckenden Licht erkannte er schließlich eine helle Kuppel, die sich wie ein riesiges Stellarobservatorium geöffnet hatte und alle Objekte, die vor ihm schwebten, förmlich einsaugte.

»Ein subplanetarisches Depot?«, rätselte er. »Oder etwa wieder ein Transmitter?«

Er drosselte die Geschwindigkeit. Seine Anspannung wischte jede Müdigkeit hinweg. Ein Rudel schwerer Flugpanzer verschwand vor seinen Augen, dann erkannte er die mächtigen Säulen eines Transmitters, der sich auf dem Boden der geöffneten Kuppel befand.

Ein Objekt nach dem anderen benutzte den Transmitter, die



ramponierten Reste der Kampfeinheiten. Zwischen ihnen schwebten einzelne Plattformen durch die Transmitterschenkel und verschwanden, als hätten sie teleportiert. Rhodan bewegte den doppelt handlangen Steuerhebel, lenkte die Plattform nach rechts und tiefer. An der Kante der Öffnung hielt er an und sah einige Sekunden lang zu, wie die robotische Armee durch den Transmitter schwebte.

»Auf jeden Fall bin ich der Letzte«, murmelte er, wartete und schwebte dann hinunter. Der Transmitter war zwar groß dimensioniert, entsprach aber den allgemein gültigen Spezifikationen. Rechts neben Rhodan schwebte eine Plattform nach der anderen durch die Anlage, aber kein Rhodan-Androide beachtete ihn. Dann waren sie fort, teleportiert ins Unbekannte.

Rhodans Blick huschte über die unaufhörlich flackernden Signallichter. Er fand das Ziffern- und Symbolfeld und prägte sich die Zieljustierung ein. Dann stutzte er.

War da nicht ... Einzig seine Lebenserfahrung rettete ihn!

Mit einem Mal riss er an den Hebeln der Steuerung und stieg senkrecht zur Öffnung der Transmitterhalle hoch.

Selbstvernichtung! Wie bei dem Fort im Stadtpark!, schoss es ihm durch den Kopf. Dass ich daran nicht gedacht habe ...

Die Plattform stieg in die Höhe, und dann detonierten nicht nur der Transmitter, sondern auch Teile der Halle. Die Druckwelle und die grell aufzuckende Energieflut packten die Plattform, wirbelten sie wie ein welkes Herbstblatt durch die Luft und trieben sie gleichzeitig in die Höhe und zur Seite. Rhodan klammerte sich an die Steuersäule, wurde hin und her geworfen. Er verlor die Kontrolle und merkte nur noch, dass die Druckwelle ihn in die blitzdurchzuckte Dunkelheit stieß.

Dann spürte er keine Schmerzen mehr - alles war schwarz. Besinnungslos blieb er auf einer Geröll- und Kiesfläche liegen, während die Plattform förmlich zerknüllt neben ihm zur Ruhe kam.





*



Der weiße Detonationskern, das rote Feuer und die brennenden Gase erhellten in weitem Umkreis die Nacht. Die Druckwelle ließ selbst Baumriesen erzittern und fegte die Blätter von den Gewächsen. Erschütterungen und Donner scheuchten Tausende von Tieren aus dem nächtlichen Schlaf. Unzählige Irrlichter platzten in kleinen, puffenden Explosionen auseinander, deren Knattern sich im Getöse des zusammenbrechenden Bauwerks verlor.

Einige Atemzüge nachdem die Helligkeit vergangen und wieder Stille eingetreten war, heulten die ersten Sturmstöße über die Savanne und durch die Wälder. Aufgeschreckt huschten Wald-Hymmeri aus ihren Nestern und unter Wurzeln hervor, krochen fiepend übereinander und suchten irgendwo Schutz. Ihre Reptilaugen glühten phosphoreszierend im Widerschein der Blitze. Die Schwärme der »Feen«, die unter den Baumkronen tanzten, fuhren auseinander und wurden wie Staubkörner umhergeweht. Zwischen ihnen flatterten heulend und fast unsichtbar in ihrem schwarzen Gefieder die Gliffervögel umher und zerstreuten sich. Blitze und Donner kamen wie eine düstere, grellweiß aufgerissene Wand näher.

Wald-Hymmeri drängten sich zusammen und krochen mit hoch aufgereckten Schuppenschwänzen zwischen den weit verstreuten Trümmern umher. Der Brandgeruch, der dem Material anhaftete, trieb sie zurück ins Geröll. Gliffervögel stürzten sich auf die kleineren Hymmeri. Zwischen den Windstößen sammelten sich die Feenschwärme und wirbelten in bizarren Mustern im Takt der Blitze am Waldrand umher.

Als die ersten Regentropfen fielen, hart wie Kiesel, schlugen sie ins Gefieder der Vögel und auf die Körper der Echsen. Tote Gliffervögel fielen aus der Dunkelheit, und die ziellose Flucht



ging weiter. Die Waldechsen sprangen übereinander und fauchten, wenn sie getroffen wurden. Dann kam der schwere Regen herunter. Er zerstreute die Feenschwärme und machte die Vögel flugunfähig.

Die Flut aus den Wolken erreichte den Hügel, auf dem Perry Rhodan ausgestreckt lag. Er bewegte sich nicht und spürte weder die Nässe in seinem Haar und auf seinem Gesicht noch das Wasser, das durch die starre Halsöffnung in seinen Anzug sickerte.



8.

In einer intakten Glassitscheibe sah Tolifer Pra sich selbst und bemühte sich, nicht zu erschrecken. Er hatte den Kampfanzug halb geöffnet; die dünne Kleidung darunter war schweißgetränkt. Sein Gesicht wirkte wie das eines Helden im Trivid, und seine Finger zitterten. Die Kameraden waren irgendwo rechts in einem Gewirr von Räumen und Korridoren untergebracht.

Endlich. Nur ihn ließ man warten. Der Mitarbeiter der Administration, der ihn hierher gebracht hatte, war davongerannt und hatte ihm zugerufen, er würde in »ein paar Sekunden« kompetente Hilfe bekommen.

Mit schleppenden Schritten ging er geradeaus und blickte sich suchend um. Einige Piktogramme halfen ihm weiter. Er befand sich tief in den Kellern und Gewölben der Administration. Eine Hälfte des Ganges sah so aus, als sei sie fünfzehn Jahrhunderte alt: Quader, Basreliefs, Pilaster und ein Granitboden, auf dem er auszurutschen befürchtete. Uralt-Trafalgar also!

Eine hochmoderne breite Glassittür glitt auf, Licht fiel in den Korridor, und eine junge Frau kam mit schnellen Schritten auf ihn zu. Er sah ihr Gesicht, ihren Körper und taumelte. War das ein Gespenst?



»Nein!«, stieß er hervor. »Die Vergangenheit ist ... Warum dieser grausige Scherz?«

Die junge Frau war in einen zerknitterten Overall gekleidet. Sie trug weiße Stiefel und in den Armen einem Packen aus Handtüchern, Laken, Trinkflaschen und Plastikschachteln. Verwundert sah sie ihn an.

»Kein Scherz, Raumsoldat.« Ihre Stimme brachte Gedanken und Gefühle in ihm an die Oberfläche, die er längst verloren geglaubt, verloren gehofft hatte. »Ich bin kein Gespenst; ich bringe Sie zu Ihrem Zimmer. Rhodans Freunde sind unsere Freunde.«

Tolifer blieb stehen. In seinen Gelenken breitete sich eisige Schwäche aus. Vor ihm stand Madelon. Wiederauferstanden? Ein Narrenspuk? Er sog die Luft zwischen den Zähnen ein und brachte ein paar Worte hervor.

»Wer bist du? Madelon? Sie ist tot. Ich begreife das nicht.«

Die Erscheinung kam auf ihn zu, sah lächelnd in sein Gesicht und sagte, als sei es das Selbstverständlichste in der Galaxis: »Ich bin Thara Styrne, Assistentin der Administratorin, und soll mich um dich kümmern. Essen, Getränke, Nachtlager und so weiter. Hast du damit Probleme, Sergeant?«

Er versuchte sich zu fassen und musterte sie mit all der Gründlichkeit, zu der er fähig war. Ein Blick in ihre hellbraunen Augen und der Versuch, die Worte, die er hervorwürgte, einigermaßen verständlich klingen zu lassen.

»Sorry. Lange, schlimme Geschichte. Ist wie ein Schlag auf den Kopf. Sie reißen mein Herz in Stücke; es hat einer Frau gehört, die Ihnen erstaunlich ähnlich war, und sie ist ... ein toter Körper im Wrack der JUNO. Entschuldigen Sie.«

Sie las Tolifers Namen vom Brustteil des Kampfanzugs ab. Dann nickte sie langsam und wies mit einer Kopfbewegung zur Tür. Ihre Augen wurden dunkel.

»Dorthin, Raumfahrer. Ihr Zimmer für heute. Mit Empfehlun



gen von Rhodan und Cosmai Cetera. Morgen, wenn Sie ausgeruht sind, können Sie mir alles erzählen.«

»Auch Ihre Stimme ... das Haar, die Augen«, sagte er. »Sie haben recht. Ich bin nicht mehr ganz bei mir. Sagen Sie mir nur, dass Sie kein Androide sind und dass Sie nachher mit mir sprechen.«

»Kein Androide, Tolifer Pra, Sergeant der Raumlandetruppen. Versprochen.«

Er folgte ihr und setzte sich auf den Rand eines stählernen Notbetts, das in einem unbedeutenden Raum stand. Gleich neben einer transportablen Hygienezelle.

»Ja. Bin ich. Und noch heute früh ... Ich war sicher, dass für mich alles vorbei ist. Werden Sie mich morgen wecken?«

»Verlassen Sie sich drauf. Ich bin zuverlässig; ich kann nicht anders.« Sie lächelte, offenbar amüsierte sie sein Gestammel. Er ließ den Kopf aufs Kissen sinken und gähnte mit knackenden Kiefern.

»Dann sind wir einander ähnlich.« Er zwang sich zu einem Lächeln und versank in der Tiefe ihrer Augen. »Ich werde nur von ... Ihnen träumen.«

»Das ist doch ein schöner Anfang, Sergeant. Schlafen Sie gut.«

Sie legte den Stapel Wäsche, Essen und Getränke auf einen Tisch am Kopfende des Bettes, lächelte abermals und verließ den Raum. Trotz seines Zustandes bemerkte Tolifer, dass sie in einer Art stummem Versprechen ihre Hüften schwenkte, bis die milchige Glassitfläche der Tür sich zwischen sie - Thara? - und die Wirklichkeit schob. Er wusste kaum, wie er aus dem Kampfanzug und der durchgeschwitzten Wäsche gekommen war. Antrainiertes Pflichtbewusstsein trieb ihn unter die Dusche. Er ließ sich nach hinten fallen und schlief augenblicklich ein.





*



Der Ostwind steigerte sich zu einzelnen, langen Sturmstößen und trieb das Gewitter vom Meer heran, über die Bucht und in mäßiger Geschwindigkeit über die Stadt. Riesige Blitze schlugen ins Wasser, in den Strand und in einzelne Gebäude. Trafalgar City lag im kalten Feuer der zuckenden Blitze; das kalkweiße Licht auf den Fassaden und Baumstümpfen überblendete die schwelenden und brennenden Hinterlassenschaften der erbarmungslosen Kämpfe, der Donner erschütterte die Bauwerke bis tief in die Fundamente hinein. Das Gewitter trieb eine Regenflut vor sich her, die sich wie eine massive Mauer näherte.

Gewaltige Wassermassen stürzten aus den Wolken. An Tausenden Stellen brodelte Dampf auf. Überall vermischte sich Wasser mit Staub und Schutt und rann als milchige Flüssigkeit auseinander. Schmale Gassen verwandelten sich in Schluchten, durch die eine schmutzige Brühe schäumte und gurgelte. Die Bewohner, die zögernd ihre Keller und Gewölbe verlassen hatten, flüchteten sich wieder unter Dächer und in intakte Räume.

Nur wenige Beleuchtungskörper bildeten undeutliche Lichtinseln in den peitschenden Tropfenvorhängen, die schräg oder fast waagrecht durch die Nacht tobten. Jeder einzelne Brand im ausgedehnten Stadtgebiet war schnell von den Regengüssen gelöscht. Das riesige Loch im Square-Park lief langsam voll, selbst die Kanalisation fasste die Wassermassen nicht mehr. Weiße Schlieren und Schleier bildeten sich in der Flussmündung. Der schauerliche Geruch, der sich seit dem späten Morgen über der Stadt ausgebreitet hatte, löste sich auf.

Das Gewitter tobte weiter und zog sich nach Westen hin. Dann wehte frische, kühle Luft in die Stadt, und der Nachthimmel mit seinem eigenartigen Leuchten zeigte sich. Nach



eineinhalb Stunden war die Gewitterfront vorbeigezogen und verlor sich tiefer im Inneren des Kontinents.

Der Trivid-Sender und die Sendeantennen vieler Funkkanäle waren schwer beschädigt worden. Schon kurz nach dem Gewitter fingen die Einsatzkräfte und Techniker der JUNO mit den Reparaturen an. Aber die dezentralisierten Sender, meist am Stadtrand versteckt, waren noch funktionstüchtig.

Mitten in der Nacht hielt eine sichtlich mitgenommene Cosmai Cetera eine Ansprache an die Bevölkerung. Die Administratorin war sichtlich mitgenommen, übersät mit Biomolpflastern und Verbänden, und doch schilderte sie die Situation nach der Selbstvernichtung des Gegners klar und präzise. Es gelang ihr, die Victorier so weit wie möglich zu beruhigen.

Reinigungsmaschinen begannen in der Stadt bei Scheinwerferlicht mit ihrer Aufräumarbeit. Auf schwere Lastengleiter wurde der Schrott - Reste der abgeschossenen Angreifer und Teile zerstörter Gebäude - verladen und auf freien Plätzen gesammelt. Viele Victorier fanden einige Stunden tiefen, ungestörten Schlaf.

Ceteras Rede endete mit einer Würdigung der Toten, mit dem Dank an die Verteidiger, mit aufmunternden Worten und einer Warnung. Niemand vermochte zu ahnen, ob und wann der nächste Angriff stattfand. Lok-Aurazin hatte sich als Feind erwiesen, der nicht unterschätzt werden durfte und der alles unternehmen würde, um in den Besitz des Schweren Kreuzers zu kommen. Der 14. März versprach ein heißer Tag zu werden -und das in jeder Hinsicht.



9.

In der weißen Decke über ihm verlief ein Riss, der sich mehrmals verzeigte, diagonal von einer Ecke zur anderen.



Bestandteil eines Traums oder ein Beweis dafür, dass auch das Klinikum ernsthafte Schäden davongetragen hatte? Klinikum? Widerwillig wachte Rhodan auf. Alles in ihm sträubte sich dagegen, die heimeligen Gefilde des Schlafes verlassen zu müssen. Vor seinem inneren Auge erschienen Bilder, die ihn an selten gewordene Zeiten erinnerten. Mitten in todgefährlichen Kämpfen, aus denen heutzutage ein großer Teil seines Lebens bestand, hatte er zärtliche Momente erlebt.

Auris von Laas-Toor, seine letzte ernsthafte Beziehung, auf Arkon III gestorben - wie endlos lange war das her?

Manchmal beneidete er Atlan um dessen unbekümmerten Umgang mit Frauen. Cosmai Cetera hätte auch den alten Arkoniden beeindruckt. Ihn, Rhodan, hatten ihre Liebenswürdigkeit und ihre Schönheit mehr gefesselt, als es die Umstände erlaubten. Oder wahrheitsgemäßer: mehr, als er sich gestattete. Verdammtes terranisches Pflichtbewusstsein. Was wäre denn falsch .?

Mitten in diesen Gedanken schlief er wieder ein.

Als er aufwachte, stellte er fest, dass er nicht länger als zwei Stunden geschlafen hatte. Er richtete sich auf, sah sich um und merkte, dass sein Körper schmerzfrei und sein Kopf klar war. Trotzdem fühlte sich Rhodan angeschlagen und nicht im Vollbesitz seiner Kräfte. Sein erster Griff galt dem Zellaktivator, der vor seiner Brust baumelte. Schlagartig kamen die Erinnerungen zurück.

Durch die Detonation im Transmittergebäude hatte er das Bewusstsein verloren. Stundenlang musste er auf diesem Geröllhaufen gelegen haben, gleich neben der förmlich zerknitterten Schwebeplattform, während das Gewitter tobte und das Regenwasser in seinen Anzug rann. Doch dank seiner Durchsagen und des Positionsgebers des Anzugs hatte man ihn geortet. Ein Medogleiter mit einem ortskundigen Piloten war noch während des Sturms gestartet.

Nach kurzer Suche hatten sie ihn gefunden, aus dem Anzug



geschält und mit einem injizierten Schlafmittel ruhig gestellt. Jemand schien sich intensiv um ihn gekümmert zu haben. Er lag in einem weichen Bett des Hospitals und trug einen Patientenanzug.

Glücklicherweise arbeitete sein Verstand mit gewohnter Schärfe.

»Hoffentlich habe ich nichts vergessen«, murmelte er, suchte vergeblich nach Schreibzeug und schwang sich halb aus dem Bett. Als er die Füße auf den weißen Bodenteppich setzte, glitt die Tür auf. Weitere Beleuchtungskörper schalteten sich ein. Rhodan blickte hoch, erkannte Doktor Jiang und Zhou lächelte erleichtert.

»Captain Zhou!«, sagte er und streckte die Hand aus. Die Bordärztin der JUNO packte sein Handgelenk und maß mit einem Griff seinen Puls. »Ich brauche Ihre Hilfe.«

»Haben Sie, Sir. Jetzt sind Sie mein Patient«, antwortete sie. »Allerdings hat Ihnen Ihr Wundergerät mehr geholfen als meine ärztliche Tätigkeit. Sie sind im Hospital der Stadt, im Medo-Laboratorium.«

Die Luft war kühl und roch nach Krankenhaus. Jiang Zhous Parfüm vermochte sich kaum durchzusetzen. Rhodan entzog ihr nach einigen Sekunden den Arm und sagte: »Ich brauche etwas zum Schreiben. Wenn Sie dafür sorgen und für eine Funkverbindung zur Administration, werde ich mich gebührend bedanken. Es eilt, wirklich.«

Zhou nickte und holte aus der Tasche ihres weißen Kittels ein Handheld, klappte es auf und hielt es Rhodan hin. Er nahm den Spezialstift und schrieb gewissenhaft die Daten des Transmitters in das leuchtende Feld. Zweimal stockte er, aber sein Gedächtnis ließ ihn trotz der leichten Benommenheit nicht im Stich.

Doktor Zhou war mit drei Schritten an der Wand neben dem Kopfende des Bettes, öffnete ein Fach und klappte ein kleines



Terminal heraus. »Die Vermittlung des Hospitals ist wieder intakt«, sagte sie. »Es scheint wirklich wichtig zu sein, Sir.«

»Ich erklär’s Ihnen nachher.« Rhodan wählte die Administration an. Zu seiner Überraschung erschien das Gesicht Thara Styrnes auf dem winzigen Hologramm.

»Schlafen Sie nie?«, fragte Rhodan und lächelte. »Folgende Nachricht und die dazugehörigen Daten müssen sofort von den Positronikern und Spezialisten am Zentralrechner bearbeitet werden. Ich komme so schnell wie möglich selbst.«

»Verlassen Sie sich darauf«, antwortete Thara. »Ich erwarte Sie. Aber jetzt störe ich die Administratorin nicht; endlich kann sie schlafen. Ihre Meldung, Sir?«

»Die Daten stammen von einem großen Transmitter, durch den sich die Reste der Angreifer geflüchtet haben. Er ist nach dem letzten Durchgang detoniert. Ich habe die Daten notieren können. Diese Daten, der Informationskode und die Steuersignale, die wir kennen, werden uns helfen, den Standort des Transmitter-Gegenpols zu ermitteln.«

Rhodan las die Daten vor und hielt die Leuchtfläche des kleinen Geräts vor die Optik. »Die Herren Techniker sollen sich bemühen.«

»Ich sorge dafür.«

Er desaktivierte die Verbindung, setzte sich wieder auf die Bettkante und wartete, bis die Ärztin sich neben ihn gesetzt hatte.

»Was ich vor meinem Wegtreten im Transmittergebäude entdeckt habe«, sagte er langsam, »sind Zahlen und Daten, die es nur im Transmitterverkehr gibt. Bevor eine Übertragung ausgeführt wird, treten beide Geräte in einen komplizierten, stummen Dialog. Tausende und Abertausende Parameter, Sendefrequenzen und Empfangssequenzen gehen im Bruchteil einer Sekunde hin und her. Dadurch tauschen sie ihre technische Bereitschaft aus. Der sendende Transmitter weiß also, wo der Empfänger



steht. Weil wir den Informationskode haben, können wir die Daten umrechnen und erfahren, wo sich das Hauptquartier des Feindes befindet. Oder zumindest eine seiner wichtigsten Stationen. Ohne dass Lok-Aurazin es erfährt.«

Zhou blieb skeptisch. »Können wir das tatsächlich?«

»Es ist zu schaffen. Thara holt die besten Spezialisten an die Positroniken. Ich bin gleich bei ihnen.«

Er blickte in das Gesicht der Ärztin und sah ein Leuchten in ihren Augen. Es war Hoffnung, vorsichtig und jung, aber vorhanden.

»Wir brauchen jetzt ein wenig Glück«, sagte er verständnisvoll. »Immerhin haben wir einen beträchtlichen Sieg und einige Stunden Ruhe erkämpft. Sehen wir weiter. Wo ist meine Ausstattung?«

Die Medikerin steckte das Notizgerät ein und stand auf. »Im Nebenraum. Die Kleidung und Ihr Kampfanzug sind gereinigt und getrocknet. Wo wollen Sie hin?«

»In die Administration. Dort haben wir den besten Überblick. In drei Stunden ist es hell - vielleicht startet Lok-Aurazin wieder einen Angriff.«

Captain Zhou ging langsam zur Tür. »Eigentlich sollten Sie sich noch einige Stunden lang ausruhen. Ein kräftiges Frühstück würde auch nicht schaden. Aber so, wie ich Sie zu kennen glaube, Sir ... im Basisgeschoss warten einige Medogleiter. Man wird Sie zur Administratorin bringen.«

»Danke für alles, Doktor«, sagte er. »Ich fühle mich leidlich gut erholt. Ausschlafen kann ich bei anderer Gelegenheit.«

»Das sagen sie alle.« Die hochgewachsene Japanerin machte eine resgnierende Geste. »Gute Besserung, Sir. Und viel Glück.«

»Nochmals danke.«

Die Tür schloss sich hinter ihr. Rhodan nahm sich Zeit, duschte, ließ sich robotisch massieren und zog sich an. Er testete die Funktionen des Kampfanzugs kurz durch, legte ihn über seine



Schulter und verließ das Hospital, in dessen Gängen nächtliche Ruhe herrschte.

Dreißig Minuten später erreichte er den Vorraum der Zentralen Positronik Trafalgar Citys. Thara erwartete ihn. Ihr Gesicht war übernächtigt und fahlweiß, doch ihr Blick klar und wachsam. Schweigend zeigte sie auf einige Terminals, an denen Techniker arbeiteten.

»Sie haben noch nichts gefunden«, sagte sie leise. Ihr Lächeln war schmallippig und machte ihre Erschöpfung noch deutlicher. »Sehen Sie später nach der Administratorin? Dann erlaube ich mir eine Runde Schlaf.«

»Wie Sie zuvor sagten, Thara: Verlassen Sie sich auf mich«, antwortete Rhodan und sah ihr nach, wie sie mit kurzen Schritten zur Öffnung des Antigravlifts ging. Also hatten die Reparaturarbeiten innerhalb des Bauwerks gute Fortschritte gemacht.



*



Auch im Gebäudekomplex der Administration war eine gewisse Ruhe oder Entspannung eingetreten. Reparaturkommandos bemühten sich an einigen Stellen, die positronischen Kommunika-tions- und Kontrolleinrichtungen wiederherzustellen. Überall zogen Reinigungsroboter ihre Bahnen. Von irgendwoher kam der Geruch frisch aufgebrühten Tees, Geschirr klapperte.

Perry Rhodan hängte seinen Schutzanzug auf und stieg auf die tiefere Ebene hinunter, auf der die Positroniker damit beschäftigt waren, »seine« Daten zu entschlüsseln. Er blieb hinter den Pulten und Sesseln stehen und betrachtete die Zahlenkolonnen auf den Holoschirmen.

»Haben Sie schon Erkenntnisse, über die wir uns freuen können?« Er erkundigte sich in aller Zurückhaltung, um nicht zu stören.

Ein Techniker drehte sich um, sah zu ihm auf und schüttelte



den Kopf. »Fast so schwierig wie unser erster Versuch. Fragen Sie uns wieder - vielleicht in zwei, drei Stunden?«

Rhodan deutete auf sein Kombiarmband. »Ich bin in der Kantine. Sollten Sie früher Erfolg haben ... rufen Sie mich. Es geht um Trafalgars Rettung.«

»Wissen wir, Sir.«

Rhodan nickte ihm zu, kletterte die kurze Treppe hinauf und machte sich auf die Suche nach seinem Morgentee. Piktogram-me an den Wänden zeigten ihm den Weg. Wenige Minuten später betrat er durch weit geöffnete automatische Türen einen Speiseraum voller heller Tische und gemütlicher Sitze. Nicht mehr als ein Dutzend Victorier saßen vor ihren Tabletts, aßen und unterhielten sich leise.

Die Theke mit Selbstbedienungsbuffet teilte den Raum. Rhodan stellte sich ein reichhaltiges Frühstück samt einer großen Kanne Tee zusammen, trug alles zu einem leeren Tisch und aß mit einem Hunger, als hätte er tagelang keinen Bissen zu sich genommen. Der Tee war aromatisch und munterte ihn unerwartet stark auf.

Die Ruhe nach dem Kampf und, buchstäblich, nach dem Sturm war trügerisch. Dort draußen lebten fünf Millionen Victorier in ihrer halb zerstörten Stadt, sagte er sich. Sie mussten ihre Verletzten versorgen, die Toten begraben und ihr Leben neu organisieren. Weitere sechs Millionen, verstreut über den Planeten, würden die Folgen womöglich später spüren. Cosmai Cetera trug als gewählte Administratorin die Verantwortung für die riesige Siedlung, und er hatte freiwillig Verantwortung übernommen. Auch wenn er viele Fakten aus seinen Überlegungen herausstrich, blieb die Gefährdung des Vereinten Imperiums, denn der Gegner würde sein Ziel nicht aus den Augen lassen und es ohne Skrupel weiterverfolgen: den Schweren Kreuzer STERNENSTAUB.

Rhodan war satt und goss sich die letzte Tasse Earl Jamylee



First broken ein. Er bemühte sich, die Erlebnisse der letzten Stunden nicht zu vergessen, aber so weit zu verdrängen, dass er handlungsfähig blieb.

Sein Multiarmband summte durchdringend und ließ ihn zusammenzucken. »Das ging schnell«, sagte er freudig überrascht ins Mikrofon. »Ihr habt die Daten also entschlüsseln ...?«:

Ein völlig fremdes Gesicht blickte ihn an. Eine unbekannte Stimme kam aus dem Lautsprecher.

»Doktor Jiang Zhou gab mir Ihre Gerätekennung, Sir. Ich bin Advan Wulph, Diensthabender der Pathologie. Hier im Trafalgar-Klinikum. Zwischen den Toten unserer Stadt haben die Medokommandos einen seltsamen Fund gemacht. Ein fremdes Wesen, Sir.«

Rhodan stellte langsam die Tasse ab. »Sie haben in den Trümmern ein fremdes Wesen geborgen? Lebend oder tot?«

»Tot. Jedenfalls nach menschlichen Maßstäben.«

»Und es liegt in der Leichenhalle?«, fragte er ungläubig.

»Vor mir, auf dem Untersuchungstisch. Ein völlig unbekannter Organismus. Bevor ich mit irgendeiner Untersuchung anfange, sollte ich die Administratorin und Sie benachrichtigen. Doktor Zhou war sehr bestimmt.«

Rhodan stand auf und starrte das kleine Hologramm an. »Zeigen Sie mir dieses Fremdwesen. Auch wenn unter diesen Umständen wenig zu erkennen sein dürfte - immerhin, vielleicht ein Anhaltspunkt.«

»Schlank, wiegt so viel wie ein Kind, ist etwa eineinhalb Meter groß .«

»Das Bild!«, beharrte Rhodan, während er sich mit schnellen Schritten zum Ausgang des Speisesaals bewegte. Einige Sekunden später sah er ein staubbedecktes Etwas mit haarlosem Schädel und großen Augenhöhlen. Ob das Wesen bekleidet war oder der nackte Körper gewisse Besonderheiten aufwies, die keineswegs so gleichmäßig wie etwa ein Kampfanzug waren, konnte



Rhodan nicht erkennen. Offensichtlich hatten Trümmer einer Explosion die Epidermis des Wesens verletzt und verformt.

»Danke. Ich habe genug gesehen«, sagte Rhodan zu Doktor Wulph. »Ich wecke die Administratorin, und wir kommen zu Ihnen. Bereiten Sie bitte das Sezieren und eine Dokumentation darüber vor. Da Ihr Untersuchungsobjekt tot ist, brauchen wir keine Notoperation oder Ähnliches.«

»Zweifellos nicht, Sir.« Advan Wulph schien wenig aufgeregt zu sein; weil offensichtlich niemand seine fachliche Kompetenz anzweifelte, blieb seine Wichtigkeit gewahrt. »Wir warten.«

Rhodan desaktivierte das Gerät und fragte sich zum Aufenthaltsraum der Administratorin durch. Er zögerte lange, ehe er das Tastfeld des Türsummers berührte und seinen Finger daraufpresste.

»Es gibt bessere Anlässe, geweckt zu werden«, murmelte er.

Seine Gedanken rasten. Das unbekannte Wesen ähnelte einem Magadu. Hatte sich ein Magadu zwischen die Kämpfenden verirrt? Oder war es einer jener Vorfahren, von denen die Ruinen unter Trafalgar City stammten? Ein Magadone also? Dann handelte es sich möglicherweise um ein Wesen, das zu den Feinden der Victorier und Terraner zählte. Vielleicht. Vorstellbar; es gab keine Gewissheit. War es gar der tote Lok-Aurazin oder ein anderer »Regent der Energie«?

Die Tür glitt auf. Der Raum dahinter war in Halbdunkel getaucht und roch nach warmem Bettzeug und Duschgel. Rhodan blieb stehen und rief ins Ungewisse hinein: »Ich bin es, Rhodan. Ich fürchte, Sie müssen aufstehen und mir ins Klinikum folgen, zum Seziertisch. Wir haben ein unbekanntes Wesen entdeckt.« Er lachte unsicher. »Halten Sie bitte Thara von mir fern. Sie bringt mich um, weil ich Sie geweckt habe.«

Cosmai Cetera, barfuß und bis zum Hals in einem weißen Bademantel, kam zur Tür. Mit verschlafenem Lächeln, ungeschminkt und ungekämmt, sah sie hinreißend aus.



»Solche Dinge erledige ich schon selbst. Warten Sie fünf Minuten, dann bin ich in der tagesüblichen Kampfkleidung.«

»Nur fünf Minuten?«, gab er zurück. »Das wäre Rekord.«

»Vielleicht auf Terra, aber nicht für eine berittene Viehzüchterin, Großadministrator. Bis gleich.«

Er verzichtete auf die passende Antwort, drehte sich um und ging zum Lift. Er musste einen Gleiter auftreiben, der Cosmai und ihn schnell zum Hospital brachte.



*



Er wusste nicht, ob ihn jemand geweckt hatte oder ob er noch immer schlief. Er erinnerte sich an das Gesicht, das er nicht vergessen konnte, öffnete endgültig die Augen und sah sich um. Es war unnatürlich ruhig. Tolifer Pra kam auf die Füße und schwankte zur Hygienezelle. Mit jedem Schritt wurde er sicherer; eine kalte Dusche und die Nassrasur beseitigten dann die letzten Spuren des Schlafs.

Seine schmutzige Kleidung war verschwunden und neue Ausstattung bereitgelegt worden. Nun fiel ihm der Name der Frau ein, die ihm vor Stunden eine gespenstische Begegnung verschafft hatte. Thara Styrne. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass es bereits später Vormittag war. Seit der Notlandung der JUNO hatte er immer nur ein, zwei Stunden schlafen können.

Tolifer trat in den Korridor hinaus, folgte den Piktogrammen und hörte seinen Magen knurren. Er fand den Speisesaal oder die Kantine; der Raum war überraschenderweise leer bis auf zwei Servicekräfte hinter der Theke.

Es roch intensiv nach warmem Essen und frischem Tee. Tolifer wanderte an der Theke entlang und lud seinen Teller voll.

Auf Holoschirmen sah er Szenen aus der Stadt. Überall wurde aufgeräumt und der Schutt wegtransportiert. Satellitenaufnahmen zeigten das Ausmaß der Zerstörungen nur undeutlich. Erst starke



Teilvergrößerungen ließen Trümmer, Brandspuren und umgebrochene Mauern erkennen. Er nahm sich eine Kanne Tee und Besteck, setzte sich und fiel heißhungrig über das Essen her.

Thara Styrne, hatte sie gesagt, sei ihr Name. Ihr Gesicht hatte ihn in den Schlaf begleitet. War sie eine Assistentin der Administration? Sie hatte ihn geweckt, wie sie es versprochen hatte. Er musste sie suchen und mit ihr sprechen. Ihre Ähnlichkeit mit Madelon war ihm Befehl, auch wenn er gestern nicht mehr zu klaren Gedanken fähig gewesen war. Sie und auch Perry Rhodan.

Er holte sich einen zweiten gefüllten Teller, den er ebenso leerte wie den zweiten Krug Earl Jamilee. Es wurde nicht mehr gekämpft, auch das sah er auf den Monitoren. Also war er vorübergehend ohne Aufgabe.

Thara näherte sich seinem Tisch, ein Tablett in den Händen. Es war nicht halb so gefüllt wie seines. Er stand auf und lächelte unsicher.

»Danke fürs Wecken. Schön, dass Sie sich zu mir setzen. Sind Rhodan und die Administratorin . Geht es ihnen gut?«

Thara nickte, setzte sich und verteilte Teller, Essen und Tasse auf dem Tisch. »Ich habe erfahren, dass Sie gegen die Roboterübermacht gekämpft haben, Sergeant.«

»Zusammen mit drei Falgern. Gute Leute, Stadtpolizisten. Bis wir keinen Gegner mehr gesehen haben. Draußen im Westen, am Stadtrand.« Er starrte gebannt in ihr Gesicht und konnte seinen Blick nicht losreißen. »Sie arbeiten hier, in der Administration, nehme ich an.«

Thara nickte und schob das Essen auf ihrem Teller zusammen. Tolifer nahm ihr die Teekanne ab und füllte Tharas Tasse. Sie dankte lächelnd.

»Persönliche Assistentin von Cosmai Cetera«, antwortete sie. »Ihr Chef und meine Chefin sind auf dem Weg zum Klinikum. Dort haben sie einen wichtigen Fund in der Pathologie, den sie



untersuchen wollen. Erzählen Sie mir, wie Sie die Verheerer und Wächter geschafft haben?«

»Es ist eine harte Sache«, gab er zu. »Letzten Endes entscheidet die Menge der aufgewendeten Energie, ob ein Schirmfeld durchschlagen und das Objekt getroffen wird. Und natürlich die Schnelligkeit. Wir kämpfen schließlich gegen positronisch gesteuerte Maschinen.«

Binnen Minuten waren Thara und er in eine lebhafte Unterhaltung verstrickt. Bereits eine halbe Stunde später dachte er nicht mehr an Madelon, wenn er Thara ansah. Bis sie ihn genau darauf ansprach und auf seinen emotionalen Ausbruch von vorhin. Zuerst zögerte er, darüber zu reden.

»Helden müssen nicht wortkarg bleiben.« Thara lächelte aufmunternd. »Ich erzähl’s auch nicht weiter.«

»Es ist keine Story zum Weitererzählen«, sagte Tolifer. »Wenn Sie es wirklich interessieren sollte .«

»Madelon lebt offensichtlich nicht mehr. Ich sehe ihr ähnlich. Das soll es geben. Ja, es interessiert mich, Tolifer Pra. Oder bist du einer dieser Schweigsamen ...?«:

»Nicht unbedingt«, antwortete er und rang sich ein Grinsen ab.

Und dann fing er zu erzählen an. Von damals, von Terra ... Thara hörte schweigend zu. Nur ihre Finger spielten mit der Teetasse.



*



Trauer, Rachsucht und Verzweiflung. Wie Schatten umwehten sie Lok-Aurazin. In seinen Augen herrschte Düsternis, so auch in allen Räumen seiner Festung der Regenten. Aus den Fugen zwischen den Rüstungsteilen schienen die Lebensimpulse der vernichteten Kampfeinheiten hervorzusickern.

Wandgroße Bildschirme, auf denen unaufhörlich Szenen der



mutigen Angriffe abgebildet wurden. Schwebende Holoflächen, die seine Truppen zeigten, wie sie vordrangen und Zerstörung brachten. Geräusche, die die ehrwürdige Halle mit der Musik der Schlacht erfüllten.

Lok-Aurazin sah in einer endlosen Folge einzelner Szenen, wie der Angriff auf Trafalgar scheiterte. Sieg oder Tod? Er hatte nicht gesiegt; die Wächter, Verheerer, Täuscher und Schleicher, die Einheiten der Zerebralquarz-Kategorien A und B waren vernichtet worden - zuletzt hatten sie den gemeinsamen Tod wählen müssen.

Die Macht in seinen Händen war nur einen Tag lang groß und erhaben gewesen. Sie hatte nicht genügt, um die STERNENSTAUB in seinen Besitz bringen zu können.

»Die Schlacht ist verloren gegangen. Aber der Krieg noch lange nicht. Sie haben längst nicht gesiegt.«

Noch hatte er alle Möglichkeiten, endgültig den Sieg zu erringen. Es war bedauerlich, dass Menta-Regent General Tal-Abolan, der Leiter des Angriffs auf Trafalgar, gefallen war. Aber selbst seine Leiche würde den Terranern noch eine böse Überraschung bereiten. Lok-Aurazins Donate bewegten sich wie zornige Schlangen vor dem Zustoßen. Seine Finger krampf ten sich um die Memokugel; in Abständen warf er einen kurzen Blick darauf.

Und es gab noch die Robotgarde von Magadon!

Ein Funke kriegerischer Freude erhellte die Düsternis, die Lok-Aurazin empfand. Der Prim-Regent berührte seinen Stirnreif, dessen goldener und silberner Glanz matt geworden war. Bald würde er wieder mit den Lenksteinen prunken; sehr bald. Was bedeutete schon Zeit?

Magadons Robotgarde. Die ultimative Waffe.

Wenn diese Sternenkrieger ihre symbolischen Schwerter aus den virtuellen Scheiden zogen, war nicht nur jede Schlacht, sondern auch der Krieg binnen kurzer Zeit gewonnen.



Der Prim-Regent löschte alle Dokumentationen der langen Kämpfe. Stille und Dunkelheit kehrten wieder in der RegentenFestung ein. Die schwarzen Nebel, die das Gemüt verfinsterten, krochen durch Hallen, die mit kaltem Prunk angefüllt waren.

»Ich habe erst angefangen. Es geht weiter. Das wirklich Schlimme kommt noch.«

Lok-Aurazin senkte den Kopf, spürte über der Last der schweren Körperpanzerungen das Gewicht der Zeit und der Verantwortung und zog sich zurück.

Vorübergehend.

ENDE

Perry Rhodan und die Bevölkerung von Trafalgar City blicken auf die Trümmer ihrer Stadt. Wie geht es weiter? Was hat der Gegner als Nächstes vor? Und welche Bedeutung hat der Leichenfund, zu dem Cosmai Cetera und der Großadministrator unterwegs sind? Kann er die Wende bringen in einer Schlacht, die viele schon für verloren hielten?

Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Rhodan und seine Mitstreiter die Antworten kennen. Ob sie ihnen jedoch gefallen, steht auf einem ganz anderen Blatt ...

Lesen Sie in zwei Wochen die weiteren Abenteuer bei PERRY RHODAN-Action. Autor Achim Mehnert führt die SF-Saga fort. Sein Roman trägt den Titel:

FESTUNG DER REGENTEN
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